
  meinung

Die Obstveredler          
starten voll durch

N
ot macht erfinderisch. 
Damit haben sich die 
steirischen Obstver­

edler gerade wegen des Katasto­
phenjahres 2016 in die Auslage 
gestellt und mit den nur margi­
nal vorhandenen Früchten ei­
nen großen Qualitäts- und Inno­
vationsschub vollzogen. 
Undenkbar, dass in guten Jah­
ren ein Granny Smith, ein Ga­
la oder ein Summerred als Obst­
wein in die Flasche gekommen 
wären. Das Vorjahr aber hat 
solche Unwahrscheinlichkeiten 
besonders beflügelt. Den Most- 
und Saftliebhabern tischen die 
Obstveredler somit außerge­

wöhnlich viele neue Produkte 
mit delikaten Geschmacksrich­
tungen auf. Zu diesen gehö­
ren auch reinsortige Obstweine 
oder Schaumweine kombiniert 
mit Geschmacksaromen von 
Hopfen, Vogelbeeren, roten Rü­
ben oder Heidelbeeren.
Doch die beste und innovativste 
Kreation ist wenig wert, wenn 
diese kaum jemand kennt oder 
sogar ein schlechtes Image hat. 
Auch hier haben die Obstvered­
ler in den vergangenen Jahren  
mit viel Einsatz eine Schubum­
kehr erzielt. Kompetent, glaub­
würdig, überzeugt von der Top-
Qualität und mit viel Gespür ge­
hen sie heute auf Verbraucher 
und Gastronomie zu oder begei­
stern ihre Gäste in den eigenen 
Mostbuschenschänken. Und mit 
einer sehr guten Fachberatung  
im Gepäck entwickeln viele Be­
triebe die Obstveredelung zu 
einem immer wichtigeren und 
größeren Standbein.
� Rosemarie Wilhelm

D
ie heimischen Obstverar-
beiter zeigen trotz vorjäh-
rigem Jahrhundertfrost  im 

vergangenen Jahr kräftig auf. „Ob-
wohl bei Kern- und Steinobst die 
Ernte nur minimal ausfiel und zu 
wenig klassische Früchte vorhan-
den waren, steckten sie ihre ganze 
Kraft in die Produktion von Top-
Qualitäten und in Neukreationen“, 
unterstreicht Georg Thünauer, 
Obstveredelungsexperte der Land-
wirtschaftskammer. In besonderem 
Maße förderte dies die kürzlich ge-
schlagene Landesprämierung 
„Most, Saft, Edelbrände“ zutage. 

225 Betriebe oder um zwölf Prozent  
mehr als im vergangenen Jahr ha-
ben sich mit Mosten, Säften oder 
Edelbränden diesem Qualitätswett-
bewerb gestellt. Ein klares Zeichen 
dafür, so Vizepräsidentin Maria 
Pein, dass trotz verheerendem Frost 
immer mehr Obstbauern eine Zu-
kunft in der Obstveredelung sehen. 
Herausragend bei den bahnbre-
chenden Neukreationen sind die 
spritzigen und leichten rosé-pink-
färbigen Obstweine, Cider sowie 
Apfelschaumweine des Querein-
steigers Michael Pöltl aus Fehring. 
Mit seinem „Red Love“-Obstwein 

und seinem hippen „Red Love“-
Cider holte sich der Neobuschen-
schänker einen Doppellandessieg. 
Auch Doppellandessieger Anton 
Holzer reüssierte mit zwei seiner 
klassischen Moste und setzt sich  
ebenso mit seinem Apfelschaum-
wein sowie Most mit leichtem 
Himbeergeschmack und dem klin-
genden Namen „Romeo und Julia“ 
bei den Neuheiten in Szene. Der Vo-
rauer Mostpionier wurde auch zum 
„Most- und Saftproduzenten 2017“ 
gekürt. Edelbrenner des Jahres wur-
de Martin Hochstrasser mit seinem 
Dry Gin.� Seiten 6, 20
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Unser Boden

Körnung und 

Bodenart be-

stimmen den 

Wasser-, Luft- 

sowie Nähr-

stoffhaushalt 

und somit die 

Bodenfrucht-

barkeit wesent-

lich mit. Der 

Unterschied 

der Bodenarten 

liegt im Feinbo-

den mit Korn-

größen unter 

zwei Millimeter.

Sand (2 bis 0,063 Millimeter). Sandböden 

besitzen große Hohlräume, in denen das 

Wasser schnell versickern kann und dabei  

Pflanzennährstoffe in die Tiefe wegspült. 

Von Vorteil ist die problemlose Bearbeitung 

und die schnelle Erwärmung dieser Böden 

im Frühjahr. Sandböden werden auch 

als „leichte Böden“ oder „hitzige Böden“ 

bezeichnet. Sandböden besitzen meist 

geringe Humusgehalte und neigen zur Aus-

trocknung. Bei ausreichender Feuchtigkeit 

wird die organische Substanz (bei guter 

Durchlüftung) sehr schnell 

mineralisiert. Kalken 

und das Einbringen 

von organischer 

Substanz (Be-

grünungen) 

verbessern die 

landwirtschaft-

liche Nutzung. 

Schluff (0,063 bis 0,002 Millimeter). Reiner 

Schluffboden ist eher selten. Meist ist 

Schluff mit einem größeren Anteil Sand 

vermischt. Der Bodentyp ist fruchtbar, 

neigt aber zur Verdichtung. Daher sollte 

das Befahren und Bearbeiten mit schweren 

Lasten vermieden werden. Wasser wird gut 

festgehalten und ist weitestgehend pflan-

zenverfügbar. Schluffböden sind grundsätz-

lich für viele Pflanzen geeignet, insbeson-

dere für den Gemüsebau. Die Fruchtbarkeit 

des Bodens hängt allerdings sehr von 

seinem Humus-, Sand- und 

Stickstoffgehalt ab. 

Auf reinem Schluff 

lassen sich 
nur schlechte 

 Erträge erzielen, 

da dieser wenig 

Nährstoffe 
 enthält.

Ton (unter 0,002 Millimeter). Ein Tonboden 

hat sehr kleine Hohlräume. Beim Abtrock-

nen schrumpft er, wird rissig und am Ende 

steinhart. Wenn er feucht wird, quillt und 

klebt er. Ton ist sehr reich an Nährstoffen 

und kann Wasser gut aufnehmen und 

speichern. Tonböden werden als „schwere 

Böden“ oder „kalte Böden“ bezeichnet. 

Ein hoher Tonanteil kann zu Staunässe 

und Sauerstoffmangel führen und somit 

den wichtigen Austausch an den Pflanzen-

wurzeln behindern. Aufgrund des hohen 

Gehaltes an Tonmineralen 

neigen Tonböden zur 

Dichtlagerung und 

hemmen somit 

die Durchwurze-

lung. Charak-

teristisch ist 

ihre schlechte 

Erwärmbarkeit.

Lehm (Mischung der drei Bodenarten). 

Lehm ist ein Gemisch aus Sand, Schluff und 

Ton. Lehmböden eignen sich am besten 

für den Ackerbau. Der Landwirt kann die 

Vorteile jeder der drei Bodenarten nutzen. 

Sand sorgt für eine gute Durchlüftung, 

Durchwurzelbarkeit und Bearbeitbarkeit. 

Ton hingegen sorgt für eine gute Nährstoff-

versorgung und zusammen mit Schluff wird 

eine entsprechende Wasserspeicherung im 

Boden gewährleistet. Lehmböden besitzen 

ein hohes Puffervermögen gegen Verän-

derungen des chemischen 

Milieus, daher besteht 

bei ihnen kaum 

Auswaschungs-

gefahr der 
Nährstoffe. 

Lehmböden sind 

meist wertvolle 

Ackerböden.

DIE BODENART BESTIMMT FRUCHTBARKEIT UND ERTRAGSPOTENZIAL WESENTLICH MIT

EU-Agrarpolitik: 
Zukunft mitgestalten 
Die EU-Kommission lässt derzeit 
im Internet über die Ausrichtung 
der EU-Agrarpolitik nach 2020 ab-
stimmen. Dabei ist die Meinung der 
Bäuerinnen und Bauern besonders 
wichtig. Denn es ist nicht sinnvoll, 
dass Theoretiker und andere, die 
von der Praxis keine Ahnung ha-
ben,  die Zukunft der Bäuerinnen 
und Bauern bestimmen.
Nach Auswertung der Ergeb-
nisse wird die EU-Kommission 
schon Ende dieses Jahres ein erstes 
Grundlagenpapier zur EU-Agrar-
politik ab 2020 vorlegen. 
u Internet. bit.ly/eu-befragung

Beflügelt
Doppel-Landessieger Michael Pöltl (l.) und Anton Holzer (r.) mit Edelbrenner des Jahres G. Hochstrasser�

Österreichische Post AG / WZ 15Z040456 W
Landwirtschaftskammer Steiermark, Hamerlinggasse 3, 8010 Graz
Retouren an Postfach 100, 1350 Wien

Landwirtschaftliche 
Mitteilungen

Inhalt

Grünland
Je mehr Eiweiß im Grünland 
produziert wird, desto weniger 
Kraftfutter brauchen die Milch-
kühe. � Seiten 2, 3

Agrarpolitik
Die Stallpflicht ist aufgehoben. 
Und alles über die Junghennen-
aufzucht.� Seite 4, 13 bis 17

Pflanzenschutz
Aktuell: Maulbeerschildlaus 
schädigt Gehölze und Garten-
pflanzen. � Seite 7

Impfung
Blauzungenkrankheit: Kleinere 
Sperrzone. Land unterstützt 
Impfungen.� Seite 9

 Schweine
Steirerfleisch-Geschäftsführer 
Alois Strohmeier über Preise 
und China-Export. � Seiten 2, 3

Terminkalender
Veranstaltungen, Kurse und 
Sprechtage. � Seiten 8, 9

Mehr Eiweiß herausholen � kk

www.facebook.com/lksteiermark 
www.facebook.com/steirischelandwirtschaft 

Besuchen Sie uns 
auf facebook!

Ausgabe Nummer 7, Graz, 1. April 2017 
Sie finden uns im Internet unter  

www.stmk.lko.at 

bit.ly/eu-befragung

Tierisch gute 
Futtermittel.

www.h.lugitsch.at

Information und Bestellannahme 
T. +43 3152/2222-995 
M. bestellung@h.lugitsch.at

Die wirtschaftlichste Lösung
im Maisbau mit 1,43 l Mesotrione!
� Die neue Mais-Triketon-Kombination 

mit Blatt- und Bodenwirkung für alle 
Maisbaugebiete inkl. Wasserschon- 
und Wasserschutzgebiet

� Terbuthylazin (TBZ)-freie Kombination 
� Kompromisslos gut gegen alle Unkräuter
� Gute Wirkung gegen Krenn- und Kartoffel-

durchwuchs sowie Distelsämlinge 
� Beste Mais-Verträglichkeit 

WasserSchutzpack
WS 600®

Aufwandmenge pro ha: 1,43 l Border® + 0,17 l Loop® 240 OD 
+ 1,43 l Successor® 600; Gebinde: 1 Pkg. für 3,5 ha
Pfl.Reg.Nr.: Border®: 3666, Loop® 240 OD: 3433/901, Successor® 600: 2881

St. Peter Hauptstr. 117 | 8042 Graz 
Cheminova Austria GmbH

www.cheminova.at

Terbuthylazin-frei!

www.etivera.com
+43 (0) 3115 / 21 999

VIVA 
Spirituosen-

flaschen 
neu

Roman





 M
usch






2 Landwirtschaftliche Mitteilungen 1. April 2017T o p -T h e m a

kritische ecke

Betriebswirtschaftschef
Landeskammer

Fritz Stocker

d
ie 165.000 Hektar Grünland haben 
für die Steiermark eine sehr große 
Bedeutung. Weitere 20.000 Hektar 

Feldfutter liefern hochwertiges Futter. Im 
Vergleich dazu werden auf 110.000 Hektar 
Mais, Getreide und Ölsaaten angebaut. 
Landwirtschaftliche Flächen sind in vielen 
Teilen der Steiermark ein knappes Gut. Die 
Folge sind hohe Pachtpreise für Grünland­
flächen in vielen steirischen Regionen mit 
einem hohen Anteil an Milchviehbetrieben. 
Neben den hohen Pachtpreisen müssen 
Pächter auch die zusätzlichen Ausgaben 
für Sozialversicherung und erhöhte Trans­
portkosten für Wirtschaftsdünger und Fut­
ter erwirtschaften. 
Es sind daher vorerst alle betrieblichen 
Maßnahmen zu setzen, um die Ertragsmög­
lichkeiten im eigenen Grünland zu nutzen. 
Dabei sind die gewählten Öpul-Maßnah­
men zu beachten. Viele Grünlandbetriebe 
beteiligen sich entweder an der Maßnah­

menkombination „Umweltgerechte Bewirt­
schaftung und Einschränkung“ (Handels­
düngerverzicht) oder bewirtschaften ihr 
Grünland biologisch.
Im Projekt „Zukunft Land- und Forstwirt­
schaft 2030“ hat sich die Landwirtschafts­
kammer Steiermark deshalb intensiv mit 
den Potenzialen im Grünland beschäf­
tigt. Wir sehen unter Berücksichtigung der 
Öpul-Verpflichtungen gute Möglichkeiten, 
die Futtermenge, die Energiedichte und 
den Rohproteingehalt zu steigern. Ein opti­
mierter Wirtschaftsdüngereinsatz, gezielte 
Nachsaaten, der passende Erntezeitpunkt 
und die möglichst verlustarme Konservie­
rung sind wesentliche Erfolgsfaktoren. 
Wir haben uns das Ziel gesetzt, die Eiweiß­
menge aus dem Grünland um zehn Prozent 
zu steigern. Mit diesem Ziel ist ein Einspa­
rungspotenzial an Zukaufkraftfutter allei­
ne im Eiweißbereich von 60 bis 70 Euro je 
Hektar beziehungsweise von gut zehn bis 
zwölf Millionen Euro je Jahr für das stei­
rische Grünland verbunden. Zusätzliche 
Einsparungseffekte durch höhere Futterer­
träge auf den Eigenflächen und höhere En­
ergiedichten verringern den Druck, Fremd­
flächen pachten zu müssen und damit kön­
nen auch Kosten gespart werden. 
Insgesamt ist die Grünlandbewirtschaftung 
ein Thema, mit dem sich Bauern und Be­
ratung verstärkt auseinandersetzen sollten. 
Es ist erklärtes Ziel im Zukunftsprojekt, 
trotz knapper Mittel die Grünlandberatung 
mittelfristig auszubauen. Eines sollte be­
sonders beachtet werden: Wir können mit 
Grünland hochwertiges, gentechnikfreies 
Eiweiß vor der Haustüre erzeugen!

Vor der Haustüre

       Mehr Eiweiß aus dem Grünland herausholen
                    Milchkühe: Ein Prozent mehr Eiweiß im Grundfutter erspart zwei Prozent Eiweiß im Kraftfutter  

Bei Zukunftsprojekt 
„Land- und Forst-
wirtschaft 2030“ steht 
mehr Eiweiß aus dem 
Grünland im Fokus.
Die Eiweißversorgung unserer 
Nutztiere rückt immer mehr in 
den Fokus, um die Abhängigkeit 
von Importen aus dem Ausland 
zu reduzieren. Über die Mög-
lichkeiten der Verwertung von 
Futterprotein aus Reststoffen der 
verarbeitenden Industrie, wie 
Kürbiskuchen oder den Anbau 
von Sojabohne als Eiweißlie-
feranten, wird in den landwirt-
schaftlichen Medien ausführlich 
berichtet. Das Potenzial der Wie-
sen und Weiden ist jedoch min-
destens gleich bedeutend. Im 
Folgenden werden die Potenzi-
ale und Herausforderungen von 
Grünland als wichtigster Futter-
lieferant beleuchtet.

Wichtiges Grundfutter
Die Hälfte der landwirtschaft-
lichen Nutzfläche in der Steier-
mark ist Grünland, das vorwie-
gend als Grundfutter für unse-
re Nutztiere verwendet wird. 
Wiederkäuer können mithilfe 
der Mikroorganismen im Pan-
sen hochwertiges Eiweiß aus 
dem Futterprotein von Weide-
gras, Heu und Silage aufbauen. 
Die Rohproteingehalte im Grün-
land schwanken dabei zwischen 
unter zehn Prozent bei überstän-
digen Beständen und knapp 20 
Prozent bei üppigem Kleegras, 
wie zuletzt die Siegersilage 2016 
aus dem Ennstal bewiesen hat. 
Allerdings sind nur acht Pro-
zent des Grünlandes Feldfutter, 
was 14 Prozent des Grundfut-
terertrages entspricht. Der über-
wiegende Anteil unserer Wiesen 
und Weiden sind Dauergrünland 
und werden länger als fünf Jahre 
nicht umgebrochen, es sei denn 
zur Rekultivierung. Rohprote-
inwerte von 16 bis 18 Prozent, 
wie bei Kleegras, sind im Dauer-
grünland des Berggebietes kaum 
möglich, das Potenzial ist aber 
höher als in der Praxis vielfach 
erreicht wird. 

Zukunftsziel 2030
Deshalb ist eines der Zukunfts-
ziele 2030, die Eiweißversor-
gung aus dem Grünland in den 
Mittelpunkt zu stellen, um die 
Versorgung mit diesem knappen 

Nährstoff auch in Zukunft si-
cherstellen zu können. Wird zum 
Beispiel in der Grundfutterration 
von Milchkühen der Eiweißge-
halt um ein Prozent erhöht, redu-
ziert sich die im Kraftfutter not-
wendige Eiweißkonzentration 
um zwei Prozent. 
uBeispiel. Kuh mit 30 Kilo 
Milch: Grundfutter mit nur elf 
Prozent Eiweiß – braucht Kraft-
futter mit 18 Prozent Eiweiß;
Grundfutter mit 15 Prozent Ei-
weiß braucht Kraftfutter mit 
zehn Prozent Eiweiß.

Frühe Weide, Kurzrasen
Im Dauergrünlandfutter nimmt 
der Rohproteingehalt von knapp 
20 Prozent zu Vegetationsbeginn 
auf unter zehn Prozent bei über-

ständigem Heu ab. Das bedeu-
tet: Die Spitzenwerte können nur 
bei sehr frühem Weidegang und 
Kurzrasenweide erhalten wer-
den. Auch hier ist eher weniger 
zu erwarten, da der Eiweißgehalt 
auch vom Pflanzenbestand, vor 
allem dem Weißkleeanteil, stark 
beeinflusst wird. Zusätzlich zum 
Entwicklungsstadium vermin-
dern Bröckel-, Ernte- und Lager-
verluste sowie Futterverschmut-
zung den Eiweiß- und Energie-
gehalt des Futters. 

Futterqualität
Grünland als Mischkultur mit 
bis zu 40 Wiesenpflanzenarten 
wird von vielen Faktoren beein-
flusst. Einige sind durch die Be-
wirtschaftung und den Betriebs-
mitteleinsatz veränderbar, andere 
jedoch vorgegeben. Unveränder-
liche Einflüsse sind Bodenbe-
dingungen, Seehöhe und Klima 
sowie Exposition und Neigung 
der Flächen. Aber es gibt auch 
Wachstumsfaktoren, die wir in 
der Bewirtschaftung beeinflus-
sen können. Dazu zählen die 
Düngung zur regelmäßigen Ver-
sorgung der Aufwüchse, ein opti-
maler pH-Wert für eine günstige 
Bodenreaktion, die Kalkversor-
gung und der Phosphor-Grund-

gehalt im Boden. Wenn man zu 
Vegetationsbeginn viele Wiesen 
besichtigt, fallen die hellgelben 
Flecken der Gemeinen Rispe auf. 

Entartete Schnittwiesen
Sobald sich die oberen Boden-
schichten erwärmen, bilden sich 
bei diesem mattenbildenden 
Gras rasch frische Triebe. Diese 
sind deutlich heller als die meis-
ten Wiesenpflanzen. Der Grund 
ist das Verschwinden der guten 
Futterpflanzen. Durch regelmä-
ßigen Frühschnitt können die gu-
ten Futtergräser nicht mehr aus-
samen und Unkräuter breiten 
sich in den entstehenden Lücken 
aus. Um gegenzusteuern, muss 
man Düngung, Nachsaat und 
Nutzungszeitpunkt in Einklang 
bringen.� Wolfgang Angeringer

Je mehr Eiweiß im 
Grundfutter, desto 
weniger Kraftfutter 

ist notwendig.
Wolfgang Angeringer                       
LK-Grünland-Experte

        Rechnet sich besseres Grundfutter tatsächlich?
    Von Betrieb zu Betrieb unterschiedlich: Eiweißaufbau im Grünland kostet, während die Kraftfutterkosten zu senken sind

Voraussetzung: Nur 
wer die eigenen 
Zahlen kennt,  
kann diesbezüglich 
Klarheit bekommen. 
Milchviehbetriebe sind immer 
wieder mit hohen Zukaufskos-
ten von Eiweißfuttermitteln kon-
frontiert. Damit entstehen spe-
ziell in den variablen Faktor-
kosten Abhängigkeiten, die über 
den Milchpreis erst wieder er-
wirtschaftet werden müssen. Zu 
den wesentlichen variablen Fak-
torkosten zählen Bestandsergän-
zungskosten, Kraft- und Mine-
ralfutterkosten, Grundfutterkos-
ten, Tiergesundheits- und Be-
samungskosten sowie variable 
Maschinenkosten der Innenme-
chanisierung. Jeder Betrieb sollte 
seine Kosten kennen und laufend 
überwachen, damit man Verbes-
serungen in der Kostenstruktur 
herbeiführen kann.

Sparen bei Zukauffutter
Eine Möglichkeit zur Kostenre-
duktion ist, den Rohproteinge-
halt im eigenen Grundfutter zu 
verbessern und dadurch (teure) 
Zukaufsfuttermittel zu reduzie-
ren. Dazu muss eine einzelbe-
triebliche Betrachtung vorge-
nommen werden, pauschale An-
sätze sind nur bedingt zulässig. 
Jeder Betrieb muss auf folgende 
Fragen hin untersucht werden:

Arbeitskreis Milchproduktion. Unabhän-
gig von Größe, Wirtschaftsweise und Aufstal-
lungsform, bietet der Arbeitskreis Milchproduk-
tion ein wertvolles Weiterbildungsprogramm. 
Inhalte: Grundfutterqualität, Fütterung, Tierge-
sundheit, Herdenmanagement, Arbeitsorganisa-
tion und Lebensqualität, Erfahrungsaustausch.
u Kontakt. Gertrude Freudenberger, gertrude.
freudenberger@lk-stmk.at, 0316/8050-1278.

Bodenuntersuchung. Menge und Qualität 
des Grundfutters bestimmen die Nährstoffe im 
Boden mit. Die Landeskammer bietet mit dem 
Bodenlabor Graz-Haidegg jedes Frühjahr ver-
günstigte Bodenuntersuchungen für Grünland-
betriebe an. Das Abholen der Unterlagen und 
Abgeben der Proben ist bis 25. April in den Be-
zirkskammern Liezen, Obersteiermark, Murau, 
Murtal, Hartberg-Fürstenfeld und Weiz möglich.

Arbeitskreis Rind. Betriebsverbessernde 
Maßnahmen in der Rindermast und bei Mutter-
kühen stehen im Mittelpunkt. Hauptinhalte: Ver-
tiefendes, für den Betrieb maßgeschneidertes 
Wissen von der Fütterung bis zur Vermarktung  
durch Analysen, Vorträge, Fachveranstaltungen, 
Exkursionen und Betriebszweigauswertungen. 
u Kontakt. Franz Narnhofer, franz.narnhofer@
lk-stmk.at, 03172/2684-5634. 

Arbeitskreis Unternehmensführung. Ent-
scheidungen sollten mit betriebsindividuellen 
Zahlen unterstützt werden. Der Arbeitskreis 
Unternehmensführung (AKU) beschäftigt sich 
mit Aufzeichnungen und detaillierten Betriebs-
zweigauswertungen, damit eine klare Sicht auf 
die wirtschaftliche Lage möglich ist.
u Kontakt. Michael Schaffer, michael.
schaffer@lk-stmk.at, 0316/8050-1421.
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aus meiner Sicht

Kammerobmann 
Leoben

Andreas Steinegger

D
er Landwirtschafsausschuss un­
seres Bezirkes stellt sich laufend 
die Frage: „Haben unsere Bauern 

im Grünlandgebiet noch Möglichkeiten, ihr 
Einkommen zu verbessern?“ Bei dieser 
Diskussion stießen wir auf eine sehr zeitge­
mäße Möglichkeit, ohne mehr Milch zu 
produzieren oder mehr Masttiere mästen zu 
müssen, mehr Einkommen zu erwirtschaf­
ten. Eine wichtige Rolle spielte auch die 
Frage: Haben wir bei einer naturnahen 
Produktionsform, wie beim Grünland, in 
Hinblick auf die Herausforderungen des 
Klimawandels Chancen? Eigentlich ein 
schräger Einfall, und bei genauem Hinse­
hen finden wir diesen Ansatz auch im Pro­
jekt „Zukunft Land- und Forstwirtschaft 
2030“ wieder!
Futtermittel-Untersuchungen zeigen uns, 
dass im konservierten Futter aus Grünland 
– ich bin überzeugt, das gilt für die ganze 
Steiermark – sehr oft Eiweißwerte um die 

zwölf bis 13 Prozent ausgewiesen werden. 
Was würde es bedeuten, wenn es gelänge, 
die Eiweißwerte auf 14 oder gar 16 Prozent 
zu erhöhen? Eine weitere Frage ist: Wie 
würde ein Hochleistung-Milchbetrieb, ein 
Biomilchbetrieb oder ein ganz normaler 
durchschnittlicher Leobener Milchbetrieb 
davon profitieren? Mit dieser Idee konfron­
tierten wir die Tierzucht-, Pflanzenbau- 
und Betriebswirtschaftsexperten der Lan­
deskammer und ersuchten um praktikable 
Lösungsansätze.
In der Folge erarbeiten die Experten Karl 
Wurm, Wolfgang Angeringer und Wilfried 
Freytag  fachübergreifend Lösungsansät­
ze für einen durchschnittlichen Leobener 
Milchviehbetrieb. Wenn nun eine richtige 
Gülle- oder Mistdüngung erfolgt (Boden­
untersuchung), sowie je nach Leistungska­
tegorie eine entsprechende Ergänzung mit 
Kalk, wenn je nach Schnitthäufigkeit, Gras 
und Leguminosen in das Grünland nach­
eingebracht werden und wenn es gelingt, 
Gras sauber zu konservieren, dann lässt 
sich der Eiweißgehalt positiv beeinflussen!
Das Ergebnis ist beeindruckend. Nach­
dem wir nach einem gut zweieinhalbstün­
digen Vortrag der drei Experten ein Ergeb­
nis hatten, waren wir ohne Ausnahme sehr 
überrascht! Ein durchschnittlicher Leobe­
ner Milchviehbetrieb kann sich mehrere 
Tausend Euro je nach Grad der Eiweißer­
höhung ersparen! Ich sehe dieses Ergebnis 
als große Chance für unsere Bauern. Auch 
am eigenen Biomilch-Betrieb habe ich mit 
meiner Familie bereits die nächsten Schrit­
te in diese Richtung gelenkt. Es gibt Zu­
kunft – tun wir den ersten Schritt selbst!

Gute Chance

       Mehr Eiweiß aus dem Grünland herausholen
                    Milchkühe: Ein Prozent mehr Eiweiß im Grundfutter erspart zwei Prozent Eiweiß im Kraftfutter  

Grünlandtage: Höhere 
Grundfutterleistung

Experten mehrerer Organisationen kommen.
u Inhalte. Management von Wiesen und Wei-
den, Züchtung, Fütterung, Leistung, Gräser, 
Leguminosen und Kräuter erkennen, richtiges 
Saatgut, Naturschutz-Biodiversität, Düngema-
nagement und Kalkeinsatz. 
uTermine. 27. April in Wenigzell; 3. Mai in 
Kindberg, 11. Mai in Pölstal, 14. Juli in Ratten; 
jeweils 9 bis 16 Uhr.
uKosten. 35 Euro (Mitglieder Ernte, Bio 
Ennstal, AK-Milch, AK-MuKu), sonst 50 Euro.
uAnmeldung. 0316/8050-1305 oder zentra-
le@lfi-steiermark.at
uAnerkennungen. Öpul, UBB, Öpul-Bio: 
fünf Stunden, Pflanzenschutz-Fortbildung: 
zwei Stunden.

        Rechnet sich besseres Grundfutter tatsächlich?
    Von Betrieb zu Betrieb unterschiedlich: Eiweißaufbau im Grünland kostet, während die Kraftfutterkosten zu senken sind

uWelche Mehrkosten entste-
hen durch die Verbesserung der 
Grundfutterqualität?
uWie stark können die Kraftfut-
terkosten bei steigender Grund-
futterqualität reduziert werden?

Kosten Eiweißaufbau
Erst wenn der Einsparungserfolg 
an Zukaufsfuttermitteln höher als 
die Mehrkosten einer gesteiger-
ten Grundfutterleistung ist, kann 
von einer erfolgreichen Maßnah-
me ausgegangen werden. 
Beim Eiweißaufbau im eigenen 
Grundfutter kann von folgenden 

Überlegungen im Bereich der 
Mehrkosten ausgegangen wer-
den:
uEs kann, bedingt durch eine 
mögliche erhöhte Schnitthäu-
figkeit, zu gesteigerten variab-
len Maschinenkosten kommen. 
Hier sind speziell Maschinen-
kosten für die Ernte, die Wirt-
schaftsdüngerausbringung, die 
mögliche mineralische Düngung 
beziehungsweise auch für Nach-
saaten anzusetzen.
uEs können Mehrkosten auch 
für zusätzliche Dünger, Kalk und 
Saatgut entstehen. Diese Kosten 

können erst nach einer betriebs-
individuellen Bodenuntersu-
chung sowie Grünlandberatung 
festgestellt werden.
uAuch die eigene dafür not-
wendige Arbeitszeit muss bewer-
tet und in einem Kostenvergleich 
berücksichtigt werden.
uMöglicherweise können ge-
rade in der biologischen Wirt-
schaftsweise auch Güllezukaufs-
kosten schlagend werden.
Ganz wesentlich erscheint eine 
Standortbestimmung jedes ein-
zelnen Betriebes. Von welchem 
Rohproteinniveau (Beispiel: 

zwölf Prozent), welcher Schnitt-
häufigkeit, welcher derzeitigen 
Nährstoffversorgung oder wel-
cher Gräserzusammensetzung 
startet ein Betrieb weg, um eine 
Verbesserung zu erzielen?

Sparen bei Kraftfutterkosten
Um Einsparungspotenziale auf-
zeigen zu können, müssen Be-
triebe präzise Kennzahlen ih-
rer eigenen Produktion kennen. 
Verbesserte Grundfutterquali-
täten können die Kosten für zu-
gekauftes Rohprotein senken. 
Je teurer die zugekauften Kom-
ponenten sind, desto eher kann 
sich der Aufbau von Rohprotein 
im eigenen Grünland auszahlen. 
Nicht nur über diese Kompensa-
tion können Erfolge erzielt wer-
den, auch über die Milchleistung 
und die Milchinhaltsstoffe kann 
ein Erfolg unterstützt werden. 
Auch eine mögliche Steigerung 
der Energie im Grundfutter kann 
als Erfolg gewertet werden.

Unterschiedlich
Eine Grundfutterverbesserung 
wirkt sich grundsätzlich be-
triebswirtschaftlich positiv aus! 
Je nach einzelbetrieblicher Aus-
gangslage und Gegebenheiten 
(Lage Betrieb, Mechanisierung, 
Ertragspotenziale, Bodenaufbau, 
mögliche Schnitthäufigkeiten, 
etc.) ergeben sich unterschiedli-
che Kosten und Potenziale! 
� Martin Karoshi, Wilfried Freytag

Wissen um 
mehr Ei-
weiß aus 
Grünland 
abholen: In 
den nächs-
ten Wo-
chen finden 
zahlreiche 
Grünland-
tage statt
angeringer

Alles genau 
durchrech-
nen, damit 
es unterm 
Strich auch 
passt
Lunghammer

Tipps zur Grünlandbewirtschaftung

1Wie soll ein Grünlandauf-
wuchs gefüttert werden? 
Ein Aufwuchs benötigt, je 

nach Ertragslage und Kleean-
teil, zwischen 30 und 50 Ki-
lo Stickstoff pro Hektar. Wenn 
man diese Bedarfszahlen auf 
vier oder fünf Schnitte umlegt, 
sieht man, dass die Grenze von 
170 Kilo je Hektar Futterfläche 
ab vier Schnitten im Jahr relativ 
schnell erreicht ist.
Das bedeutet, dass der hohe 
Nutzungsbereich mehr Stick-
stoff benötigt, als viele Betriebe 
zur Verfügung haben oder auf-
grund rechtlicher Grenzen und 
förderbedingt düngen dürfen.

2Ausreichende Phosphor-
versorgung. Wie Boden-
untersuchungsergebnisse 

zeigen, liegen viele Grünland-
böden in den niedrigen Gehalts-
stufen für Phosphor. Abhän-
gig von der Nutzungshäufigkeit 
sollte auch im Grünland auf eine 
ausreichende Phosphorversor-
gung geachtet werden. 
So kann im niedrigen und mitt-
leren Leistungsbereich bis drei 
Nutzungen noch die Gehaltsstu-
fe B reichen, ab vier Nutzungen 
sollte im Dauergrünland die Ge-
haltsstufe C anvisiert werden. 
Die klassische Bodenuntersu-
chung ist für den groben Über-
blick der Versorgung trotz des 

großen „Humuspuffers“ in der 
Praxis vollkommen ausrei-
chend. 
Wichtig ist die repräsentative 
Probenahme, die Wiederholung 
der Proben nach drei bis fünf 
Jahren zum selben Zeitpunkt 
und zu denselben Bedingungen 
beim selben Labor, um Trends 
ablesen zu können. 

3Was ist der optimale ph-
Wert im Boden? Auch beim 
pH-Wert gilt im Dauergrün-

land die Devise: Je intensiver 
die Nutzung, umso mehr sollte 
auf eine ausreichende Kalkver-
sorgung als Grundlage für eine 
optimale Bodenreaktion geach-
tet werden.
Zwar kann bei niedriger Nut-
zungsintensität und regelmä-
ßiger Wirtschaftsdüngerversor-
gung auch auf eine Kalkung 
im Grünland verzichtet wer-
den. Ab vier Nutzungen ist ei-

ne regelmäßige Kalkung jedoch 
notwendig. Auch hier stellt die 
klassische Bodenuntersuchung 
die Grundlage dar.

4Welchen Pflanzenbestand 
braucht man? Der österrei-
chische Mischungsrahmen 

laut „Saatgut Österreich“, der 
von allen bei uns aktiven Saat-
gutfirmen und Händlern ange-
boten wird, stellt die Grundlage 
der Nachsaat dar. Wie bei vie-
len anderen Betriebsentschei-
dungen auch, muss die geeig-
nete Grünlandmischung für den 
Betrieb ausgesucht werden. Bei 
der Auswahl entscheiden die 
Kriterien milde/raue sowie tro-
ckene/feuchte Lage, Nutzungs-
häufigkeit und Nutzungsart. Ge-
nerell empfiehlt es sich zusätz-
lich auf Ampferfreiheit – vor al-
lem bei Neuanlagen und hohem 
Kleeanteil – zu achten.

5Was heißt abgestuft nut-
zen? Für viele Betriebe mit 
eingeschränkten Dünge-

möglichkeiten und Flächen mit 
niedrigen Bodenpunkten, ist es 
langfristig wichtig, die Nutzung 
und Düngung je nach Standort-
möglichkeiten abzustimmen. 
Der Standort entscheidet und 
die Bewirtschaftung prägt den 
Pflanzenbestand. Über die abge-
stufte Nutzung gibt es ebenfalls 
eine ÖAG-Broschüre.

Standortgerecht düngen� KK
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Werbetrommel für         
regionale Lebensmittel
Mit der Beilage „Genuss auf Steirisch“ rührt die 
Landeskammer kräftig die Werbetrommel für 
heimische Lebensmittel. In der kürzlich in der 
Kleinen Zeitung erschienenen Frühjahrsbeila-
ge drehte sich alles um Kräuter von den heimi-
schen Gärtnern, um Superfood wie Aronia, Ho-
lunder, Heidelbeeren, Käferbohnen, Kren, Kür-
biskernen und steirisches Kürbiskernöl g.g.A. 
Geflügelbauer Markus Lukas vermittelte den 
Konsumenten, dass Tierwohl in den Mastge-
flügelställen eine Selbstverständlichkeit ist und 
heimisches Mastgeflügel mit dem AMA-Güte-
siegel für die Verbraucher auch einen Mehrwert 
hat. Die steirischen Gärtner präsentierten fer-
ner Holunder als Gartenpflanze des Jahres und 
die Forstwirtschaft stellte klar, dass der bewirt-
schaftete Wald zum Klimaschutz beiträgt. 
uExemplare erhältlich. edith.poellabauer@
lk-stmk.at

App: Börsenpreise für 
Getreide und Ölsaaten

Ab sofort sind in der interaktiven Anwendung 
der Agrarmarkt Austria die wöchentlichen Bör-
senpreise für Getreide und Ölsaaten abrufbar. 
In der bestehenden „AMA-App: Marktdaten 
visualisiert“ werden neben den Daten für Vieh  
und Fleisch, Milch und Milchprodukte, Obst 
und Gemüse, Eier und Geflügel, im Bereich 
„Getreide und Ölsaaten“ Erzeugerpreise und 
Notierungen gemeinsam mit den Marktleis-
tungsdaten für eigene Auswertungen angebo-
ten. Daneben sind noch Strukturdaten wie An-
bauflächenentwicklung, Ertragsdaten und Ern-
temengen zu finden.
Die Agrarmarkt Austria bietet dabei Informa-
tionen auf Wochenbasis zu folgenden, beson-
ders für die österreichischen Markteilnehmer 
interessanten Börsen an: CBoT (Chicago – die 
globale Leitbörse für den Getreidehandel), Eu-
ronext (Paris – die europaweit bedeutendste 
Börse), ICE (Winnipeg, Kanada – für Raps 
wichtigste Börse), landwirtschaftliche Produk-
tenbörse in Wien, Börse Bologna und Börse 
München sowie die aus Sicht der Importeure 
wichtige Börse Budapest.

Gesundheitsangebote: 
Online mitbestimmen

Die Sozialversicherungsanstalt der Bauern 
(SVB) verfügt über zahlreiche präventive sowie 
gesundheitsförderliche Angebote und möch-
te, um alle Altersgruppen zu erreichen, auch 
über neue Medien zu diesen Themen informie-
ren. Um gezielt jene Informationen anbieten zu 
können, die ihre Versicherten und deren Fami-
lienangehörigen interessieren, führt die SVB 
eine Online-Befragung durch. Auf der Web-
site www.svb.at/gesund kann man im Zeitraum 
April bis Juni 2017 einen kurzen Fragebogen 
ausfüllen. Aus den Ergebnissen, die daraus re-
sultieren, wird ein Programm erstellt, das die 
Interessenten über verschiedene Themen rund 
um ihre Gesundheit auf dem Laufenden hält.
uOnline-Befragung. www.svb.at/gesund

Wildbäche müssen frei sein
Gemeinde bei höherer Gewalt zur Wildbachräumung verpflichtet

Ist allerdings 
ein Verursacher               
festzustellen, ist       
dieser für Räumung 
verantwortlich.
Immer wieder treten Probleme 
im Zusammenhang mit der 
Räumung von Wildbächen auf. 
Dazu wesentliche Eckpunkte 
zur rechtlichen Orientierung: 
uWer die Räumung des Wild-
baches verursacht hat, muss für 
diese aufkommen. 

uHandelt es sich jedoch um 
Hindernisse, die niemandem 
zuzurechnen sind, weil sie auf-
grund höherer Gewalt, bei-
spielsweise bei einem Unwet-
ter angeschwemmt wurden, ist 
die Räumung auf Kosten der 
Gemeinde durchzuführen.

Gemeinde muss handeln
Hinsichtlich der viel diskutier-
ten Verpflichtung der Gemein-
den zur Wildbachbegehung so-
wie -räumung sieht das Forst-
gesetz Folgendes vor: 

u Jene Gemeinden, durch de-
ren Gebiet ein Wildbach fließt, 
sind verpflichtet, diesen samt 
Zuflüssen jährlich minde-
stens einmal begehen zu las-
sen. Sinnvollerweise sollte dies 
möglichst im Frühjahr nach der 
Schneeschmelze erfolgen. Die 
zuständige Behörde muss da-
von mindestens zwei Wochen 
vorher informiert werden. 
uDer Begehung von Wildbä-
chen sind Organe des wasser-
bautechnischen Dienstes und 
des forsttechnischen Diens-
tes der Behörde beizuziehen.  
Vorgefundene Übelstände, ins-
besondere Äste, Stämme oder 
andere den Wasserlauf hem-
mende Gegenstände, sind so-
fort zu beseitigen. Über das 
Ergebnis der Begehung, über 
allfällige Veranlassungen zur 
Beseitigung und über deren Er-
folg hat die Gemeinde der Be-
hörde zu berichten. 

Verursacherprinzip
Das österreichische Forstgesetz  
wird für die Steiermark durch 
das steirische Waldschutzge-
setz konkretisiert. 
uDemzufolge hat jede stei-
rische Gemeinde bei einem 
festgestellten Übelstand, dem 
Verursacher (Beispiel: Ablage-
rungen durch Schlägerungsar-
beiten oder aufgrund der Brin-
gung im Wildbach) mit Be-
scheid die Beseitigung in ange-
messener Frist aufzutragen.
uKann ein zur Beseitigung 
eines Übelstandes Verpflich-
teter nicht festgestellt werden 

oder ist Gefahr in Verzug, so 
hat die Gemeinde den Übel-
stand unverzüglich selbst zu 
beseitigen.
Die Gemeinde kann diese Be-
gehungen und die Räumung 
selbst vornehmen oder diese 
Aufgaben privatrechtlich über-
tragen.

Berufung
Wird einem Grundeigentümer 
unberechtigterweise die Be-
seitigung vorgeschrieben, ob-
wohl der Übelstand auf höhere 
Gewalt zurückzuführen ist, so 
kann er binnen 14 Tagen eine 
begründete Berufung bei der 
erlassenden Behörde einbrin-
gen. Erst in zweiter Instanz 
kann die Beschwerde an das 
Verwaltungsgericht erhoben 
werden.� Renate Schmoll

F
ür ihre Verdienste um 
die heimische Land- 
und Forstwirtschaft 

zeichnete Bundesminister An-
drä Rupprechter neun Steirer 
mit dem Berufstitel Ökonomie-
rat aus. Geehrt wurden: LAbg. 
Anton Gangl, Obstbauer in 

Tieschen; Anton Gruber, 
Milchbauer in Gaal; der 
Gasener Bürgermeister und 
LAbg. a. D. Erwin Gruber; der 
Milchbauer und Schulmilch-

produzent Hermann Madl aus 
Seckau; Landesbäuerin Augu-
ste Maier, Direktvermarkterin 
in Hart/Graz; der Grazer Bür-
germeister Siegfried Nagl; der 

Voitsberger Kammerobmann 
und Bergbauer Werner Preß-
ler;  Herrman Schachner, 
Bergbauer aus Stainach/Pürgg 
und Obmann der Landgenos-
senschaft Ennstal sowie Tho-
mas Zügner,  Ackerbauer aus 
Fürstenfeld. Wir gratulieren!

Neue Ökonomieräte
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Geflügel: Stallpflicht ist aufgehoben
Hühner dürfen unter Einhaltung von Biosicherheitsmaßnahmen wieder ins Freie

D
ie Stallpflicht ist für 
Geflügel seit 25. März 
wieder aufgehoben. 

Seit Anfang März sei in Öster-
reich und international eine 
wesentliche Verbesserung der 
Lage zu beobachten, teilte das 
Gesundheitsministerium  mit. 

Gewisses Risiko vorhanden
Die durch das H5N8-Virus her-
vorgerufene Vogelgrippe stel-
le aber weiterhin ein gewisses 
Risiko dar. Um die Übertra-
gung des Virus von Wildvö-
geln auf Hausgeflügelbestän-

de zu verhindern, bleiben da-
her bestimmte Biosicherheits-
maßnahmen österreichweit in 
Kraft. Diese beinhalten, dass 
Geflügel so zu halten ist, dass 
der Kontakt zu Wildvögeln und 
deren Kot bestmöglich unter-
bunden wird. 

Biosicherheit einhalten
uDaher muss die Fütterung 
und Tränkung der Tiere im 
Stall oder unter einem Unter-
stand erfolgen. 
uDas Wasser darf zudem nicht 
aus Sammelbecken für Ober-

flächenwasser stammen, zu 
dem Wildvögel Zugang haben. 
uBei Beförderungsmitteln, 
Ladeplätzen und Geräten, die 
mit Geflügel in Kontakt waren, 
gilt es, diese sorgfältig zu reini-
gen und desinfizieren
uBetriebe müssen der Be-
hörde  sofort mitteilen, wenn 
Geflügel weniger Futter- und 
Wasser aufnehmen, die Lege-
leistung zurückgeht oder eine 
erhöhte Sterblichkeitsrate vor-
liegt.
Diese Maßnahmen sind von 
kommerziellen und privaten 

Geflügelhaltern solange einzu-
halten, bis die Situation deren 
endgültige Aufhebung erlaubt. 

Endgültige Aufhebung
Mit Einsetzen der wärmeren 
Temperaturen und mit Ab-
schluss des Vogelzuges in die 
Winterquartiere wird dies bald 
erwartet.  Zuvor hat die Bau-
ernvertretung bereits erreicht, 
dass nach einer möglichen 
zwölfwöchigen Stallpflicht die 
Eier unter bestimmten Bedin-
gungen als Freilandeier dekla-
riert werden können.

Welches Gewässer bezeichnet 
man eigentlich als Wildbach?
u Ein Wildbach ist definiert 
als ein dauernd oder zeitweise 
fließendes Gewässer, das durch 
rasch eintretende und nur kurze 
Zeit dauernde Anschwellungen 
Feststoffe aus seinem Einzugsge-
biet oder aus seinem Bachbett in 
gefahrdrohendem Ausmaße ent-
nimmt, diese mit sich führt und 
innerhalb oder außerhalb seines 
Bettes ablagert oder einem ande-
ren Gewässer zuführt. 

 wildbach

Gemeinde muss jährlich Wildbachbegehung machen� Klaper
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„V
or dem Holunder zieh den Hut her­
unter!“, heißt es im Volksmund. 
Schon lange wissen die Leute um 

die besondere Wirkung des Holunders Be­
scheid und erweisen ihm mit dieser Geste 
die gebührende Dankbarkeit. Nicht zuletzt 
deshalb, weil er uns sogar zweimal im Jahr 
beschenkt: Im Frühjahr mit den hübschen 
Holunderblüten, die gerne als Schwitztee 
bei fieberhaften Erkältungskrankheiten ihre 
Anwendung finden. Auch der beliebte Hol­
lersirup ist selbst gemacht keine Hexerei 
und mit reichlich Wasser verdünnt, hat man 
das ganze Jahr viel Freude mit dem erfri­
schenden Durstlöscher. Im Herbst bringen 
die dunklen Beeren richtig Farbe in die Kü­
che. Und diese Farbstoffe sind es auch, die 
den Holunder für unsere Gesundheit so 

wertvoll machen. Sie haben hoch antioxi­
dative Wirkung. Das heißt: Sie helfen dem 
Körper beim Kampf gegen freie Radikale. 
Letztere werden mit der Entstehung von 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen sowie Krebs­
leiden in Verbindung gebracht. In der kal­
ten Jahreszeit unterstützt die regelmäßige 
Einnahme von Holundersaft nicht nur die 
Abwehr ungebetener Grippeviren, sondern 
verkürzt auch nachweislich die Dauer von 
grippalen Infekten, sollten die Viren doch 
einmal den Durchbruch geschafft haben. 
Zu beachten ist, dass die rohen Früchte gif­
tiges Sambunigrin enthalten, das erst durch 
Erhitzen zerstört wird. Als Saft oder Röster 
genossen ist der Holunder aber ein wahres 
Gesundheitselixier für das ganze Jahr. 

Ernährungswissenschafterin
Landeskammer

Nicole Zöhrer

brennpunktrezepte für 4

Superfood

S
chon früh wussten die 
Leute um die Heilwir-
kung des Holunders 

Bescheid. Im Frühjahr erfreut 
er uns mit duftenden Blüten, 
die nicht nur ein wahrer Blick-
fang sind, sondern auch Nektar 
für Bienen und andere Insekten 
bieten. Zudem lassen sie sich 
zu köstlichem Sirup oder 
himmlischen Hollerstrauben 
verarbeiten. Die Beeren reifen 
im Spätsommer und sind ein 
wahres Superfood, vollgepackt 

mit Vitaminen und anderen 
wertvollen Inhaltsstoffen. Aber 
Achtung: bitte nicht roh essen. 
Verarbeitet als Hollerkoch, 
Marmelade oder als Saft 
schmecken sie wunderbar.

Vielseitiger als gedacht
Klassische weiße Blüten und 
grüne Blätter oder rosa Blü-
ten mit schwarzroten Blättern 
– Holunder ist deutlich vielfäl-
tiger als man denkt. Bei einem 
Besuch in einer der heimischen 

Baumschulen wird rasch klar: 
es gibt Holunder mit verschie-
denen Blütenfarben, unter-
schiedlichen Blattfarben und 
-formen, große Gehölze, zar-
te Säulen, zur Zierde oder für 
hohen Fruchtertrag. Die Gar-
tenpflanze des Jahres ist ein ro-
bustes heimisches Gehölz mit 
Mehrwert. Der anspruchslo-
se Holunder bevorzugt frische, 
nährstoffreiche Böden, gedeiht 
aber in jedem Boden. 
� Angelika Grienschgl

Holler für den Garten
Holunder ist Gartenpflanze des Jahres 2017

Die Special Olympics waren für alle besonders
Athleten waren von der Gastfreundschaft beeindruckt und die Freiwilligen der Landjugend von den Leistungen

  
       Wir lieben die 
Menschen. Alle 
sind so freundlich 
und herzlich zu 
uns. Die Berge sind 
besonders schön.
Ski-Team  
USA

  
         Mir hat es 
sehr gut gefallen, es 
war sehr aufregend. 
Am schönsten für 
mich war die Sie-
gerehrung.
Gerhard Graf 
Ski-Athlet

  
         Der ,Herz-
schlag für die Welt‘ 
ist auf mich herüber 
gesprungen, wenn 
einen die Athleten 
mitreißen! 
Bernadette Titschenbacher,  
Sport-Advicer-Assistant

  
         Das schönste 
Erlebnis war, als 
wir bei einem öster-
reichischen Drei-
fachsieg auf der 
Bühne standen.
Andrea Schönfelder, Hanna 
Mandl und Viktoria Wöls

R
und 3.000 Freiwillige machten 

die Winterspiele der Special 
Olympics zu einem vollen 

Erfolg. Es war für Athleten, Freiwillige 
und Zuschauer eine großartige Gele-
genheit, sich besser kennenzulernen. 

2.600 Athleten, 1.100 Trainer und etwa 
5.000 Familienmitglieder waren in der 

Steiermark zu Gast. Pro Tag kamen 
rund 10.000 Zuschauer zu den mehr als 

1.000 Medaillenentscheidungen. 

Hollerstraube
Frische Holunderblütendolden, 
150 g glattes Mehl, 3 Eier, 250 
ml Apfelmost, Salz, Frittierfett

Zubereitung
Für den Backteig alle Zutaten 
verrühren und mindestens zehn 
Minuten rasten lassen. Blü­
ten waschen, gut abschütteln, 
in Mostbackteig drehen und 
herausfrittieren. Als Beilage 
passt Apfelmus sehr gut.
Wer experimentieren möchte, 
kann den Most auch mit Wein 
oder Bier ersetzen.

Hollerröster
4 Hollerbeerendolden, 1 reife 
Birne, 8 Zwetschken, 3 EL Zu­
cker, etwas gemahlenen Zimt, 
1/4 l Wasser, 1 EL Stärkemehl

Zubereitung
Holler waschen, abbeeren, Bir­
ne schälen, in Würfel schnei­
den, Zwetschken halbie­
ren, entkernen und in Würfel 
schneiden. Wasser aufkochen, 
Obst und Zucker dazugeben, 
kurz köcheln lassen. Stärke­
mehl in kaltem Wasser anrüh­
ren und in den Röster geben.

Mit wei-
ßen Blüten 
kennt man 
ihn am be-
sten, doch 
Holunder, 
die Gar-
tenpflanze 
des Jah-
res, gibt es 
in mehre-
ren Far-
ben und 
Formen. 
Mehr dazu 
auf www.
baum-
schulin-
fo.at 
fotolia/womue, kk
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E
rst vor sechs Jahren hat Michael 
Pöltl seine ersten 300 Liter Most 
produziert. Zu verdanken hat er es 

der Liebe zu seiner Frau Elisabeth: „Die 
ersten Flaschen des eigenen Mostes waren 
die Herrenspende bei unserer Hochzeit.“ Da 
passt es auch, dass er mit Most und Cider 
der Apfelsorte Red Love einen Doppellan-
dessieg bei der steirischen Landesprämie-
rung holte. Red Love ist eine Schweizer 
Clubsorte, die nur von Lizenznehmern an-
gebaut und verarbeitet werden darf. Pöltl hat 
in Österreich das Exklusivrecht, die rotflei-
schige Apfelsorte zu Most, Frizzante und 
Cider zu verarbeiten. „Ich habe selbst schon 
einige Red-Love-Bäume und nächstes Jahr 
kommen nochmals welche dazu.“ 
Am Obsthof Glanz-Pöltl wächst aber noch 
viel mehr Obst, neben Äpfeln auch Pfirsi-

che. Ein Viertel der Äpfel verarbeitet der 
Familienbetrieb mittlerweile selbst am Hof. 
2014 wurde dafür der Keller erweitert. Das 
Pressen und Abfüllen werden an Dienst-
leister vergeben, doch der Vergährungspro-
zess ist für Pöltl eine Herzensangelegenheit: 
„Mir war es von Anfang an wichtig, dass 
ich den Most selber mache.“ Das Wissen da-
für hat sich der Obstbaumeister und Most-
sommelier von seinen Berufskollegen der 
Steirermost-Bauern abgeschaut, zu denen 
er auch gehört. „Und natürlich viel durch 
Selbst-Ausprobieren“, betont Pöltl.
Seinen Schwiegereltern Silvia und Josef 
Glanz, die nach wie vor tatkräftig am Be-
trieb mitarbeiten, ist Pöltl sehr dankbar: 
„Ich hatte bis vor sechs Jahren einen Bü-
rojob. Beim gemeinsamen Essen sagte ich 
einmal, dass mir die Arbeit im Freien mehr 
zusagt, als im Büro. Josefs Antwort war: 
Dann bleib doch am Hof! Ich habe gekün-
digt und bin einen Monat später schon in 
der Obstbaufachschule Gleisdorf gesessen. 
Und ich kann meine Ideen verwirklichen.“ 
Dazu zählt seit dem Vorjahr auch die Most-
Buschenschank, die heuer an 17 Wochenen-
den geöffnet haben wird. „Jetzt versuche ich 
mich auch in der Fleischverarbeitung. Dazu 
werden wir noch einen Verarbeitungsraum 
bauen“, schildert Pöltl seine Pläne mit dem 
Nachsatz, „aber dann passt ś!“ � R. Musch

Betrieb & Zahlen: 
Obsthof Glanz-Pöltl
Petzelsdorf 38, 8350 Fehring
www.dermost.at

u Obstbau- und -verarbeitungsbetrieb mit 
Most-Buschenschank.

u 15 Hektar Fläche, wovon fünf Hektar 
Wald, neun Hektar Apfel- und ein Hektar 
Pfirsichkulturen sind. Im kleinen Rahmen 
wachsen verschiedenste Obstarten für die 
Saft- und Edelbrandproduktion.

u Apfelsorten: Gala, Elstar, Jonagold, 
Golden Delicious, Braeburn, Topaz, Kron­
prinz Rudolf, Rubinette, Maschansker, 
Ilzer Rosenapfel und Red Love.

u Ein Viertel wird selbst veredelt.

u Doppellandessieg mit Most und Cider 
der Clubsorte Red Love, für dessen Ver­
arbeitung zu Most der Betrieb in Öster­
reich das Exklusivrecht hat.

bauernporträt

Doppellandessieger

Michael Pöltls Herz schlägt für Most� Musch

Personelles

D
er langjährige Ge-
schäftsführer der Rin-
derzucht Steiermark, 

Peter Stückler, wechselt mit 
April 2017 als Geschäftsführer 
zum Landeskontrollverband 
Steiermark und des Qualitätsla-
bors St. Michael. Er folgt damit 
Franz Schallerl. Nachfolger 
von Peter Stückler als Ge-
schäftsführer des Rinderzucht-
verbandes wird Reinhard Pfle-
ger. Herausragende bauliche 
Meilensteine in der  bisherigen 
Berufslaufbahn Stücklers wa-
ren die Installation des Ver-
marktungszentrums Greinbach 
im Bezirk Hartberg sowie der 
Bau des Rinderzuchtzentrums 
Traboch im Bezirk Leoben. Zu 
den großen beruflichen Leis-
tungen Stücklers gehörte auch 
die Beteiligung der Rinder-
zucht an der Rinderbesamungs-
anstalt Gleisdorf, die in die Fir-
ma Genostar als Österreichs 
größte Rinderbesamung einge-
bracht wurde, wo Stückler als 
Geschäftsfüh-
rer weiterhin 
agiert.  Peter 
Stückler wur-
de mit dem 
„Johann-Bi-
schof-Preis 
2016“ ausge-
zeichnet.
Dietmar Moser

Die Meinung des Gastautors muss sich 
nicht mit jener der Redaktion decken.

Kühlschränke aus Holz
Gastkommentar: Ein Plädoyer für mehr Forschung und Ausbildung

I
m Wüstenland Ägyp-
ten verdichtete sich 
aufgrund des Klimas 

die Bevölkerung seit jeher rund 
um den Nil. Die hohe Besiede-
lungsdichte des Flussdeltas 
verbaut allerdings wertvollen 
fruchtbaren Boden. Um die Si-
tuation zu entspannen, wurden 
in den 1990er-Jahren Bäume in 
die Wüste gepflanzt und mit 
Abwasser bewässert. Dank 
Sonnenlicht und nährstoffrei-
chem Wasser wächst dort heute 
ein stattlicher Wald. Und siehe 
da – mit der Bewaldung und 
der damit verbundenen Bewirt-
schaftung ist auch das umlie-
gende Land besiedelt und be-
lebt worden. Mit dem Wissen 
um den Wald kommt Leben – 
sogar in die Wüste!
Vor allem junge Äthiopier be-
suchten die Weiterbildungsan-
gebote für Waldbau, um in Zu-
kunft den Wald als neue Ein-
kommensquelle und nachhal-
tigen Lebensraum zu nutzen. 
Neue Perspektiven und Le-
bensgrundlagen entstehen dort, 
wo einst nur Wüste war. 
Was in Nordafrika mit viel An-
strengung erreicht wurde, steht 
uns bereits seit Generationen 
zur Verfügung – und das Gute 
daran – es wächst mehr nach, 
wenn wir den Wald bewirt-
schaften.

Wald in den Schulen
Der Wald ermöglicht uns eine 
hohe Lebensqualität und si-
chert Einkommen. Wichtig ist 
es, das Bewusstsein um die-

se „Selbstverständlichkeit“ zu 
schaffen und Begeisterung für 
Holz von Kindesbeinen an zu 
erzeugen. 
Und das ist möglich: Bereits in 
der Volksschule erfahren Schü-
ler im Rahmen der steirischen 
Waldspiele und in Lehrein-

heiten den Wald als Lebens- 
und Wirtschaftsraum. Das 
prägt ein Leben lang. 
In Graz wurde vor wenigen 
Monaten die erste Neue Mittel-
schule Holz eröffnet. Holz und 
Wald ist in diesem Pilotprojekt 
in fast allen Gegenständen ver-
ankert und praktische Arbeiten 
vertiefen das Wissen der jun-
gen Menschen. 
Die Grazer Schule gilt bereits 
jetzt als Erfolgsprojekt und an-
deren Bundesländern als Vor-

bild. Holzbegeisterte Schüler 
gehen aus dieser Schule hervor. 
Ästhetische, richtig geplan-
te Bauten sind ein Beitrag zur 
Nachhaltigkeit.

Technische Universität
Aber auch im universitären Be-
reich ist die Steiermark Vor-
reiter. Die erste Professur für 
Architektur und Holzbau wird 
im Herbst auf der Technischen 
Universität Graz installiert. 
Architekten lernen so bereits 
in der Ausbildung mit Holz als 
wertvollem Baustoff zu arbei-
ten. Durch diese vertiefte Aus-
bildung soll Holz als Baustoff 
in der Architektur und im Bau-
ingenieurwesen tiefer veran-
kert werden. 
Nur so kann der Anteil der 
Holzbauten nachhaltig gestei-
gert werden. Somit ist heimi-
sches Holz in Zukunft als Bau-
stoff keine Restriktion, sondern 

eine zusätzliche Inspiration. 
Diese Stiftungsprofessur wird 
durch Unterstützung der ge-
samten Holzwertschöpfungs-
kette und dem Land Steiermark 
ermöglicht. Eine Investition 
zur Förderung der Holzbau-
quote soll aber vor allem län-
gerfristig den Anteil an gesun-
den nachhaltigen Gebäuden er-
höhen. 

Computer, Kühlschränke
Ohne Forschung gibt es kein 
Weiterkommen für den wert-
vollen Rohstoff Holz. Interdis-
ziplinär zu entwickeln, ist eine 
große Chance, damit neue Ein-
satzbereiche erschlossen wer-
den können. 
Holz wird bald in Computer-
hüllen, Kühlschränken und 
anderen Alltagsgegenständen 
umweltbelastende Materia-
lien ersetzen. So kann das Kli-
ma aufatmen und die regionale 
Wirtschaft wachsen. 

Autokarosserie aus Holz
Auch Glas aus Holz ist keine 
Zukunftsmusik mehr und es ist 
nur eine Frage der Zeit, bis die 
erste Autokarosserie frisch aus 
dem Wald Serienreife erlangt. 
Wenn der bewirtschafte Wald 
und seine Produkte in kargen 
Wüstenregionen zur Verbes-
serung des Lebensstandards 
führt, dann vermag er in der 
Steiermark noch viel Größeres 
zu vollbringen. Weiterbildung, 
Forschung und Begeisterung 
sind dazu nötig und eine we-
sentliche Grundvoraussetzung.

 gastautor
Doris Stiksl ist Geschäfts-
führerin der Holzwerbeini-
tiative proHolz. 
E-Mail: Stiksl@proholz-
stmk.at

Computerhüllen 
könnten bald aus 
Holz hergestellt 

werden.
Doris Stiksl 

Geschäftsführerin proHolz

Exzellenter 
Fachmann: 
P. Stückler

Wechsel in  
Geschäftsführung

Der Wirkungs- 

verstärker gegen 

Maisunkräuter!
� Unabdingbar in  

der Erdmandelgras- 
  bekämpfung!

� Früher Nachauflauf  
im Mais (2 - 4 Blatt)

� Ausgezeichnete  
Verträglichkeit im Mais 

� Komplettlösung mit  
ausbalancierter  

Blatt- und Bodenwirkung

Pflanzenschutzmittel vorsichtig verwenden. Vor Verwendung stets Etikett und Produktinformationen lesen. 
Bitte beachten Sie die Warnhinweise und Warnsymbole in der Gebrauchsanleitung. Irrtümer und Fehler vorbehalten.                                                                
Onyx® – eingetragenes Warenzeichen von Belchim Crop Protection NV/SA.  Reg.Nr.: 3658
Successor® T – eingetragenes Warenzeichen von Cheminova Deutschland.  Reg.Nr.: 3481   •   Temsa® SC – eingetragenes Warenzeichen von Globachem NV.  Reg.Nr.: 3646

Concorde Business Park 2 / F / 6 / 11 · 2320 Schwechat
Telefon 01706 / 5733-0 · www.belchim.at
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Nach Befall „wie gekalkt“
Maulbeerschildlaus schädigt derzeit Gehölze und Gartenpflanzen

Flächenartige, weiße 
Gebilde: Gezielte 
Behandlung dämmt 
Ausbreitung im 
Erwerbsanbau ein.
Pilzbefall oder Schädling? Auf  
verschiedenen Gartenpflan-
zen finden sich derzeit auffäl-
lige Symptome: Am Holz und 
im Inneren von Pflanzen sowie 
an der Stammbasis breiten sich 
reinweiße Gebilde flächen-
artig aus. Betroffen sind vor al-
lem Obstgehölze wie Pfirsich 
und Johannisbeeren, aber auch 
Kiwi, Birne, Citrus, Marille, 
Mandel und Walnuss. Weiters 
auch Ziergehölze wie zum Bei-
spiel Ahorn, Hartriegel, Flie-
der, Liguster, Trompetenbaum, 
Blauglockenbaum, Bartblu-
me, Blutjohannisbeere, Eiche, 
Esche, Linde, Maulbeere, Ro-
binie oder Schnurbaum (insge-
samt sind über 100 Wirtspflan-
zen beschrieben). 

Maulbeerschildlaus
Der Schädling, der diese Ge-
hölze befällt, ist die zu den 
Deckelschildläusen zählende 
Maulbeerschildlaus (Pseudau-
lacaspis pentagona). Befalle-
ne Pflanzen werden allgemein 

geschwächt, treiben später aus 
und bilden kleinere Blätter 
aus oder es treten Blattvergil-
bungen auf. Bei einem starken, 
anhaltenden Befall können die 
Pflanzen verkümmern.

Pflanzen wie „gekalkt“
Meistens wird bei den im Früh-
jahr wie gekalkt aussehenden 
Pflanzen fälschlicherweise eine 
Austriebsspritzung durchge-
führt, die jedoch keinen Erfolg 
erzielt. Erst Kenntnisse über 
das Entwicklungsverhalten des 
Schädlings und mehrere geziel-
te Maßnahmen können zumin-
dest im Erwerbsanbau die wei-
tere Ausbreitung eindämmen. 

Richtige Behandlung
So haben sich Behandlungen 
mit Mitteln auf Ölbasis im 
Oktober auf die befruchteten 
Weibchen als effektiv erwie-

sen. Kombiniert werden kann 
diese Maßnahme mit einer 
Spritzung der frisch geschlüpf-
ten Larven in der Zeit von Mit-
te Mai bis Anfang Juni. Diese 
sind nach dem Schlupf gera-
de einmal 0,2  Millimeter lang, 
ovalförmig und weißlich ge-
färbt. 
Ein wirksamer zugelassener 
Wirkstoff in der Freiland-Zier-
pflanzenproduktion ist Thiac-
lorprid (z.B. Calypso), für wel-
chen es auch im Haus- und Pri-
vatgartenbereich eine Zulas-
sung in Kleinpackungen (z.B. 
Zierpflanzenspray Lizetan 
Plus) gibt. 
Eine eigene Zulassung zur ge-
zielten Bekämpfung von Maul-
beerschildläusen bei Johannis-
beeren im Profianbau hat das 
Mittel Movento 100 SC. Es 
kann bei Birnen und Äpfeln 
im Erwerbsanbau gleicherma-
ßen gegen andere Schildlaus-
arten eingesetzt werden. Da 
die Auswahl an wirksamen 
Mitteln trotzdem begrenzt ist, 
sind Akutmaßnahmen, wie Ro-
dung besonders stark befalle-
ner Pflanzen und – soweit mög-
lich) –  ein Rückschnitt befal-
lener Pflanzenteile, trotzdem 
nicht zu vermeiden. In vielen 
Fällen sollten auch – beson-

ders im Privatgartenbereich – 
mechanische Maßnahmen, wie 
Entfernen mit dem Hochdruck-
reiniger, Abbürsten oder Weg-
schaben, ausgeschöpft werden.

Pflanzenstärkung
Damit die Schädlinge erst 
gar nicht angelockt werden, 
schneller wieder verschwinden 
oder nur geringen Schaden an 
den Kulturen hervorrufen, ist 
eine allgemeine Stärkung der 
Pflanzen unabdingbar. Hier ist 
auf Bodenqualität und Stand-
ortverhältnisse zu achten. Auch 
der Ernährungszustand der 
Pflanze und die ausreichende 
Versorgung mit Wasser sollten 
geklärt sein. Langfristig sollten 
Pflanzungen mit Gattungen, 
die nicht optimale Standortbe-
dingungen vorfinden, vermie-
den werden.

Sonja Stockmann

Forst: Erholungssuchende lenken
Wald vor Wild bedeutet auch, dass gesunder Wald begründet werden muss

Ü
ber die Wald- und 
Wild-Thematik spra-
chen wir mit Ober-

forstmeister Franz Riegler vom 
Forstbetrieb des Benediktiner-
Stiftes Admont.
	 u  Die Populationen von 
Reh- und Rotwild steigt seit 
Jahrzehnten. Wie wirkt sich 
das auf den Forst des Bene-
diktiner-Stiftes aus?
Franz Riegler: Der Anstieg ist 
nicht gottgegeben. Jagdver-
pachtungen geben der Jagd und 
somit der Wildstandsentwick-
lung einen zu großen Stellen-
wert. Diese Entwicklung wird 
von einem Lebensraumverlust 
begleitet und führt so landes-
weit zum Anstieg von Wild-
schäden im Wald.
Eine fast phrasenhafte Auffor-
derung „Wald vor Wild“ bein-
haltet den gesamten Auftrag 

zur Bewirtschaftung eines ge-
sunden Waldes.
	 uWirft die Jagdverpach-
tung für den Forstbetrieb zu-
sätzlich zum Kerngeschäft der 
Holzvermarktung gute Erträ-
ge ab?
Riegler: Fünf bis zehn Prozent,  
gemessen am  Erlös des Holz-
verkaufes, nehmen wir aus der 
Jagd ein. Das ist durchaus kei-
ne vernachlässigbare Summe. 
Stellt man jedoch den Jagder-
lös dem Wert von Wildschäden 
gegenüber, dann  ergibt 
sich meist eine nega-
tive Bilanz. Der Wert-
verlust von einem Hek-
tar geschälten Fichten-
stangenholz liegt um 
das Fünffache höher als 
die Jagdeinnahmen von 
100 Jahren (Umtriebs-
zeit).

	 u Inwieweit beeinflussen 
das Freizeitverhalten der Be-
völkerung, der Klimawandel 
und das zunehmende Natur-
schutzbewusstsein den Wald-
Wild-Dialog?
Riegler: Wir sehen den Erho-
lungsbedarf im Wald als legi-
timen Anspruch unserer Lei-
stungsgesellschaft. 
Mit der zunehmenden Inan-
spruchnahme der Natur ver-
kleinert sich der ungestörte Le-
bensraum der Wildtiere und 

trägt somit auch zum 
Anstieg von Wildschä-
den am Wald bei. Als 
eine wichtige Aufgabe 
sehe ich die Lenkung 
der Erholungssuchen-
den in der Natur,  oh-
ne dass es für diese eine 
objektive Beeinträchti-
gung bringt.

	 uWelchen Rat in der Wild-
frage geben sie den Klein-
waldbesitzern?
Riegler: Das Jagdrecht ist mit 
dem Grundeigentum verbun-
den, kann aber erst ab einer 
Mindestgröße (115 Hektar) 
ausgeübt werden. Somit hat der 
Kleinwaldbesitzer nur eine in-
direkte Gestaltungsmöglichkeit 
bei der Wald-/Wildfrage. Da-
zu zählen waldbauliche Maß-
nahmen (Läuterung, Durch-
forstung, richtige Baumarten-
wahl) und die kritische Prü-
fung der Wildschäden. Treten 
solche auf, dann sollen diese 
dem Jagdausübungsberechtig-
ten rechtzeitig mitgeteilt und 
gemeinsam an einer Lösung 
gearbeitet werden. Die allei-
nige Forderung nach einem 
Wildschadensersatz verfehlt 
das Ziel. 

Oberforst-
meister F. 
Riegler

Pichl ehrt den 100.000-sten Kursteilnehmer
 Forstliche Ausbildungsstätte feiert heuer 70-jähriges Bestehen, der Jubiläumskursbesucher kam schon dieser Tage

F
ranz Eisl aus Falken-
stein bei Ratten ist der 
100.000-sten Kursteil-

nehmer der Forstlichen Ausbil-
dungsstätte Pichl in St. Barbara 
im Mürztal. Er besucht derzeit 
den Meisterkurs für Forstwirt-
schaft. Jährlich bietet Pichl als 
Ausbildungsstätte der Land-
wirtschaftkammer 200 forst-
liche Aus- und Weiterbildungs-
kurse für 4.000 Teilnehmer an. 
Das breite Angebot reicht von 
Forstfacharbeiter- über Mei-
sterkurse bis hin zur Forsttech-
nik und Waldpädagogik. Delegation mit Präsident Titschenbacher (4.v.l.) an der Spitze gratulierten Franz Eisl (m.) � KK

Auch Hochdruckreiniger kann helfen� KK

Befruchtete             
Weibchen überwintern
Diese Lausart wurde im 19. Jahrhundert ver-
mutlich aus Asien eingeschleppt. Je nach Kli-
ma bildet die Maulbeerschildlaus zwei bis vier 
Generationen pro Jahr aus, die sehr schwer zu 
bekämpfen sind. Als Profiteur des Klimawan-
dels breitet sich diese Schädlingsart außerdem 
sehr schnell aus. Dabei helfen ihr nicht allein 
die förderlichen Bedingungen für ihren eigenen 
Lebenszyklus, sondern auch die negativ beein-
flussenden Faktoren, wie chronischer Trocken-
stress, Hitze aber auch extreme Frostereignis-
se, bei ihren jeweiligen Wirten, den Kultur- und 
Gartenpflanzen. 
Weibchen überwintert. Die Überwinterung 
findet als befruchtetes Weibchen statt, welches 
Temperaturen bis zu minus 20 Grad Celsius 
übersteht. Hauptsächlich verbreitet sich dieser 
Schädling durch Pflanzentransport oder Wind-
verfrachtung, Insekten und Vögel sowie durch 
den Menschen. Dabei werden die weiblichen 
Formen aufgrund ihrer gelblichen bis rinden-
farbigen Erscheinung selten wahrgenommen. 
Häufig fallen erst die weiß geflügelten Männ-
chen beim laublosen Zustand der Pflanzen im 
Frühjahr ins Auge.

Molkereien: Herkunft 
kennzeichnen!

Die heimischen Molkereien fordern eine ge-
setzliche Herkunftskennzeichnung für Milch, 
Käse und andere Molkereiprodukte in der Gas-
tronomie. „Die Kunden hätten ein Recht zu er-
fahren, woher die Produkte stammen“, sag-
te Helmut Petschar, Präsident der Vereinigung 
Österreichischer Milchverarbeiter (VÖM) und 
Kärntnermilch-Chef gegenüber der Austria 
Presseagentur. 
Zuerst sollte auf freiwillige Kennzeichnung ge-
setzt werden, dann eine gesetzliche Herkunfts-
kennzeichnung für Molkereiprodukte folgen. 
„Es geht wahrscheinlich nicht ohne verpflich-
tende Herkunftskennzeichnung“, so Petschar. 
Als Beispiel führt er einen Fall aus Kärnten 
ein: Ein großer Gastronom hätte dort in einer 
Ausschreibung lokale Molkereiprodukte für die 
Theke gesucht und in der Küche auf die bil-
ligsten (ausländischen) Molkereiprodukte ge-
setzt.  Die Landwirtschaftskammer hatte im 
Zuge der „Woche der Landwirtschaft“ im Mai 
2016 eine freiwillige Herkunftskennzeichnung 
von Fleisch- und Eierprodukten in den öster
reichischen Großküchen gefordert.

Steirer ist Europas 
bester Tierbeurteiler

Im Rahmen der Landwirtschaftsmesse SIA in 
Paris wird jährlich ein Tierbeurteilungsbewerb 
für Landwirtschaftsschulen ausgetragen. Flo-
rian Tippl aus Aigen im Ennstal holte sich sou-
verän den Sieg und setzte sich gegen 51 weite-
re Teilnehmer aus 20 EU-Staaten durch. Tippl 
stammt von einem renommierten Braunvieh-
zuchtbetrieb und besucht den dritten Jahrgang 
der Fachschule Grabnerhof. Beim Wettbewerb 
wurden Tiere der Milchviehrassen Holstein, 
Brown Swiss und Montbeliard sowie Tiere der 
Fleischrassen Limousin und Charolais beurteilt. 
Eine Tiroler Schülerin errang dabei den dritten 
Platz – ein Indiz für die hohe Qualität der hei-
mischen landwirtschaftlichen Ausbildung im 
Bereich der Tierhaltung.

Austriebsspritzung ...� KK ... bringt keinen Erfolg� KK
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Die besten weiblichen Schafe der Fleischrassen� Baumann

Gammelfleisch: 
EU schickt zurück

Wegen des Gammelfleischskandals in Brasilien 
hat die EU den Import von Fleisch aus dem süd-
amerikanischen Land teilweise ausgesetzt. Die 
Lieferungen der 21 unter Verdacht stehenden 
Produzenten wurden abgewiesen und zurück-
geschickt, erklärte der maltesische EU-Vorsitz. 
Anders als China, Mexiko, Hongkong und Chi-
le verhängte die Europäische Union aber keinen 
kompletten Importstopp. 
In Brasilien schlägt der Gammelfleischskandal 
bereits deutlich auf die Ausfuhren durch. Seit 
dem Bekanntwerden der Vorwürfe vor mehr als 
einer Woche seien die Exporte von Schweine-
fleisch und Geflügel um 22 Prozent zurückge-
gangen, teilte der Branchenverband Brazilian 
Animal Protein Association mit. Zahlen zum 
Rindfleisch-Geschäft wurden nicht genannt.
Die Fleischbranche ist bisher eine der wenigen 
florierenden Wirtschaftssektoren im rezessions-
geplagten Brasilien. 
Brasilien ist der weltgrößte Exporteur von Rind-
fleisch. Der Gammelfleischskandal dort war vor 
rund einer Woche bekannt geworden. Mitarbei-
ter der Gesundheitsbehörden sollen bestochen 
worden sein, um den Verkauf von verdorbenem 
Fleisch zuzulassen. 21 Firmen gerieten ins Vi-
sier der Ermittler. 

Schafbauerntag mit 
Aussteller-Rekord

Knapp 500 Zuchttiere waren in Öblarn dabei

s
ehr erfolgreich konnte 
der heurige Ennstaler 
Schafbauerntag abge-

wickelt werden – bei herrli-
chem Wetter erlebten die 3.000 
Besucher viele Höhepunkte: 
Hervorragende Lammspeziali-
täten, ein buntes Rahmenpro-
gramm und die größte Zucht-
schafausstellung, die je in der 
Steiermark stattgefunden hat.

Jungzüchter
Bereits am Freitagabend fand 
der traditionelle Jungzüchter-
bewerb statt. Gesucht wurden 
die besten Vorführer, also jene 
Jungzüchter beziehungsweise 
Bambini, die ihr Tier am bes-
ten vorführten und dabei so-
wohl eine Einheit mit dem Tier 
bildeten, als auch den Kontakt 
zum Preisrichter hielten. 
u Sieger Jungzüchter: Bianca 
Grießebner aus Trautenfels und  
Reservesiegerin Anna Meister-
hofer aus Waldbach.
u Sieger Bambinis: Bianca 
Rohrer aus Maria Lankowitz 
und Reservesieger Karl Zeiler 
aus Sölk.

Sechs-Länder-Schau
Den züchterischen Höhepunkt 
des Ennstaler Schafbauernta-
ges bildete die Sechs-Länder-
Schau am Samstag. Von 120 
Züchtern wurden knapp 500 
Zuchttiere ausgestellt. Von den 
15 ausgestellten Schafrassen 
zahlenmäßig am stärksten ver-
treten waren – wie üblich – die 

Bergschafrassen Tiroler Berg-
schaf, Braunes Bergschaf und 
Juraschaf, welche ausgezeich-
nete Widder mit viel Rahmen 

und besten Fundamenten sind 
und elegante, typstarke Jung-
schafe präsentierten. 

Fleischschafrassen
Der Block der Fleischschafras-
sen und Merinolandschafe be-
stach durch seine Einheitlich-
keit und den insgesamt sehr 
hohen Zuchtstandard, speziell 
in Bezug auf die Bemuske-
lung und Fleischfülle der vor-
gestellten Tiere. Das Schaubild 
wurde durch die bunte Gruppe 
von gefährdeten Schafrassen, 
am stärksten vertreten durch 
Krainer Steinschaf und Kärnt-
ner Brillenschaf, abgerundet. 
Eine Attraktion für die zahlrei-
chen Besucher waren die klei-
nen Kollektionen von Walli-
ser Schwarznasenschafen oder 
auch die Rasse Shropshire. 
� Michael Zeiler

uErgebnisse: Alle Sieger auf 
www.schafe-stmk-ziegen.at

Tierwohl und Fitness bestimmen Zucht
        Generalversammlung Rinder zucht Steiermark: Noch nie soviele 100.000-Liter-Kühe

     Genom-Selektion für Zuchtarbeit sehr wichtig
            Generalversammlung der Schweinezucht Steiermark: Zuchtfortschritte noch nicht ganz ausgereizt

D
er Pietraineberabsatz 
steigt wieder. „2016 
wurden mit 274 Tieren 

um 22 mehr verkauft als im Jahr 
zuvor“, freut sich Blasius Gsöls, 
Obmann der Schweinezucht 
Steiermark. Allerdings wurden 
im Vorjahr um elf Edelschweine-
ber weniger verkauft. Auch der 
Absatz der Jungsauen ist mit 
6.689 Stück um 23 gestiegen. 
Gsöls: „Das Qualitätsprogramm 
des Landes von 30 Euro je Jung-
sau sowie 100 Euro je Eber kam 
in einer schwierigen Preisphase 
den Ferkelerzeugerrn zugute.“ 

Mehr Ferkel
Einen weiteren Leistungsfort-
schritt gibt es auch bei der Ras-
se Weißes Edelschwein. „Die 
Zahl der abgesetzten Ferkel pro 
Sau und Jahr ist im Schnitt al-

ler Zuchtbetriebe dieser Rasse 
im Vorjahr um weitere 0,6 auf 
27,8 Ferkel gestiegen“, berich-
tete Gsöls bei der Generalsver-
sammlung ferner. Damit sei die 
steirische Genetik im internatio-
nalen Vergleich hervorragend. 

Muttereigenschaften
Mit dem Projekt „Optizucht“ 
werden, so Gsöls, die Mutterei-
genschaften noch stärker heraus-
gearbeitet. An dieser österreich-
weiten Initiative nehmen sieben 
Mitgliedsbetriebe der Schweine-
zucht Steiermark teil, was aller-
dings einen Mehraufwand in der 
täglichen Zuchtarbeit erfordert.

Zuchtfortschritte
Auf die Schweinebestände 
ging Geschäftsführer Raimund 
Tschiggerl ein. Obwohl seit EU-

N
och nie konnten so viele 
Züchter für höchste 
Dauerleistungserfolge 

geehrt werden, wie im Rahmen 
der Generalversammlung der 
Rinderzucht Steiermark 2017 in 
Bruck/Oberaich. 
Nicht weniger als 116 Kühe ha-
ben im abgelaufenen Jahr die 
100.000-Liter-Marke überschrit-
ten. Die Lebensleistung aller 
Milchrassen stieg in den letzten 
Jahren deutlich. 

Zuchtmerkmale
Damit haben die steirischen Rin-
derzüchter eindrucksvoll belegt, 
dass Fitnessmerkmale in der 
Zucht immer stärker gewichtet 
werden und auch Tierwohl einen 
immer höheren Stellenwert in 
den Zuchtbetrieben einnimmt. 

Mehr vermarktet
Trotz der widrigen Umstän-
de aufgrund der BT-Sperrge-
biete in der Steiermark und auf 
einem häufig nicht zufriedenstel-
lenden Preisniveau wurden über 
4.000 Zuchtrinder über die Rin-
derzucht Steiermark vermarktet. 
Auch bei den Kälbern und Nutz-

rindern konnten die Vermark-
tungszahlen gesteigert werden. 
Insgesamt wurden 24.000 Stück 
Zucht- und Nutzrinder im abge-
laufenen Jahr vermarktet. Mit 
den Quarantänestallungen im 
neuen Rinderzuchtzentrum Tra-
boch konnte eine wichtige Infra-
struktur für Exportankäufe ge-
schaffen werden.

Zucht: Schrittmacher
Im internationalen Vergleich 
liegt die Steiermark in den letz-

Mit 20 Siegen und 
Reservesiegen 

waren Steirer am 
erfolgreichsten.

Michael Zeiler 
Schafzuchtleiter

www.szs.or.at

Die steirischen  
Herdebuchzuchtbetriebe
vermitteln vorselektierte  
Eber und Sauen:

Weißes Edelschwein
Ing. Karl BUCHGRABER 
Unterweißenbach 46, 8330 Feldbach 
Tel.+Fax: 03152/2578, Mobil: 0676/6283183
Heribert EITLJÖRG 
Grub I/3, 8181 St. Ruprecht/R. 
Tel.: 03178/2715, Mobil: 0699/10308013
BKR Günter GLATZER 
Frösau 62, 8261 Sinabelkirchen 
Tel.+Fax: 03118/2308, Mobil: 0676/5849524
Franz HOLLER 
Sajach 21, 8424 Gabersdorf 
Tel. 03452/74877, Mobil: 0664/9106664
Hans und Eva KURZWEIL 
Tagensdorf 11, 8083 St. Stefan/R., Tel. 03116/2644
Gabi NIEDERL 
Ebersdorf 5, 8342 Gnas 
Tel.: 03151/2263, Fax: DW 13, Mobil: 0664/2342953
Anton PRÖDL 
Zerlach 3, 8082 Kirchbach 
Tel. 03116/2428, Mobil: 0664/9382300
Obm.Stv. Ing. Peter ROTHWANGL 
Baumkirchen 1, 8741 Weißkirchen 
Tel.: 03577/80909-0, Mobil: 0676/4186720
Helmut RUMPF 
Neudorf 14, 8410 St. Georgen/Stfg. 
Tel.+Fax: 03182/7577, Mobil: 0664/5029448
Franz SCHADL 
Häusla 27, 8341 Paldau 
Tel.: 03150/2291, Fax: DW 20, Mobil: 0676/4196606
Ing. Anton SCHLACHER 
Unteraichen 10, 8160 Weiz 
Tel. 03172/2415, Mobil: 0676/9720322
Mario SIGL 
Tillmitsch-Dorfstraße 58, 8430 Leibnitz 
Tel.+Fax: 03452/83434, Mobil: 0664/3734543
Alois TELSER 
Paurach 14, 8330 Feldbach 
Tel.+Fax: 03152/3002, Mobil: 0664/4996592

Weißes Edelschwein/Pietrain
Obmann ÖR Blasius GSÖLS 
Obergnas 70, 8342 Gnas 
Tel. 03151/2250, Mobil: 0664/8155524
Michael LEMBÄCKER 
Köppelreith 18, 8225 Pöllau 
Mobil: 0664/4249696 oder 0664/4053261
Vizepräsidentin Maria PEIN 
Oberspitz 1, 8483 Deutsch Goritz 
Tel.+Fax: 03474/8386, Mobil: 0664/7920311

Pietrain/Landrasse
Johannes LUKAS 
Grazerstraße 17, 8083 St. Stefan/R. 
Tel.+Fax: 03116/8202, Mobil: 0676/5636250

Pietrain/Duroc
Raimund TÜCHLER 
Murbergstraße 27a, 8072 Fernitz 
Tel.+Fax: 03135/55253, Mobil: 0664/1840804

Rinderhalter sichern 21.000 Arbeitsplätze
Johannes Kepler Universität Linz hat im Auftrag der Hagelversicherung den Wert der Rinderhaltung eruiert

„D
ie Wertschöpfung der 
österreichischen Rin-
derwirtschaft inklusi-

ve vor- und nachgelagertem 
Bereich macht aktuell 2,2 Mil-
liarden Euro im Jahr aus, zu-
sätzlich sind damit etwa 21.000 
Arbeitsplätze verbunden“, un-
terstreicht Mario Winkler, 
Sprecher der österreichischen 
Hagelversicherung. 
„Nicht nur bei den Tierhaltern 
selbst sind Einkommen und 
Beschäftigung nachweisbar, 
sondern ebenso in den Vorlei-
stungsbranchen wie dem Bau-

gewerbe, den Futtermittelher-
stellern oder den Sachgüter-
erzeugern. Die solcherart ge-
nerierten Einkommen werden 
zum Großteil in Form von 
Konsum wieder ausgegeben“, 
erläutert Studienautor Fried-
rich Schneider, Johannes Kep-
ler Universität Linz.
Auf Branchen verteilt sind es 
1.023 Milliarden Euro für die 
Landwirtschaft, 166 Millionen 
für das Baugewerbe, 371 Milli-
onen Euro für Dienstleistungen 
und Vermietung, 178 Millio-
nen für den Handel, 222 Mil-

lionen für die Sachgütererzeu-
gung und 253 Millonen Euro 
für sonstige Sektoren. 

Beschäftigungseffekte
Ebenso lassen sich die positi-
ven Beschäftigungseffekte ver-
anschaulichen: 21.334 Jobs ins-
gesamt, 6.495 in der Landwirt-
schaft, 2.511 am Bau, 3.103 
bei Dienstleistungen, 2.923 im 
Handel usw. „Die Zahlen be-
legen eindrucksvoll, wie weit 
verzweigt die Wertschöpfung 
unserer Landwirte die Gesamt-
wirtschaft Österreichs prä-

gen“, so Co-Autor Stefan Jene-
wein. „Dabei darf auch Urlaub 
am Bauernhof als landwirt-
schaftliche Einkommensquel-
le in nicht außer Acht gelassen 
werden. Deren Umsatz macht 
knapp 150 Millionen Euro aus, 
der Wertschöpfungsanteil be-
trägt 196 Millionen Euro/Jahr 
und zusätzlich werden 2.880 
Arbeitsplätze gesichert“, so 
Schneider. Diese Effekte sind 
von großer regionalwirtschaft-
licher Bedeutung, da diese Jobs 
vielfach in strukturschwachen 
Regionen entstehen. 
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Blauzungenkrankheit: 
Impfung in Sperrzone

Sofern in den nächsten Wochen kein weiterer 
Blauzungenfall nachgewiesen werden kann, ist 
nach dem 28. April 2017 mit einer Rückführung 
der Blauzungen-Sperrzone in der Steiermark zu 
rechnen. Demnach wären dann nur mehr der ge-
samte Bezirk Südoststeiermark sowie der süd-
liche Teil der Bezirke Weiz und Hartberg-Für-
stenfeld in einer BT-Sperrzone. Um möglichst 
viele Rinder aus diesen Gebieten ab Mai für die 
Vermarktung aus der Sperrzone heraus verbrin-
gungsfähig zu machen, hat das Land Steiermark 
eine Unterstützung für Blauzungenimpfungen 
in diesen Gebieten ins Leben gerufen.
uVoraussichtliches Sperrgebiet nach 28. 
April 2017. Gesamter Bezirk Südoststeiermark 
sowie die Gemeinden Albersdorf-Prebuch, 
Markt Hartmannsdorf, Hofstätten an der Raab, 
Ludersdorf-Wilfersdorf, Mitterdorf an der Ra-
ab, St. Margarethen an der Raab, Sinabelkir-
chen, Gersdorf an der Feistritz, Gleisdorf, Ilztal, 
Pischelsdorf am Kulm, Sankt Ruprecht an der 
Raab, Bad Blumau, Buch-St. Magdalena, Bur-
gau, Ebersdorf, Großsteinbach, Ottendorf an 
der Rittschein, Söchau, Bad Waltersdorf, Fei-
stritztal, Fürstenfeld, Großwilfersdorf, Hartl, 
Ilz, Kaindorf, Loipersdorf bei Fürstenfeld, Neu-
dau und Rohr bei Hartberg.
uWas und wer wird gefördert? Es werden 
Zuschüsse für die Durchführung der Impfung 
gegen Blauzungenkrankheit bei Rindern ge-
währt. Förderungswerber können natürliche 
oder juristische Personen sein, die einen land-
wirtschaftlichen Betrieb (nach Lfbis-Nummer) 
in der BT-Sperrzone in der Steiermark führen. 
uArt und Höhe der Förderung. Förderung 
Hofgebühr: 40 Euro je Anfahrt (maximal 240 
Euro je Betrieb und Jahr). Förderung Impfung 
Einzeltier: fünf Euro je Tier und Impfung (ma-
ximal 10 Euro je Tier bei zweimaliger Impfung)
Teilnahmeberechtigt sind alle landwirtschaft-
lichen Betriebe in der BT-Sperrzone in der Stei-
ermark, die zwischen 15. Februar bis 31. De-
zember 2017 (Datum der ersten Teilimpfung) 
Tiere impfen (vollständige Grundimmunisie-
rung bzw. Auffrischungsimpfung) lassen. 
uAbwicklung. Für Abwicklung ist der Stei-
rische Tiergesundheitsdienst betraut. Die Imp-
fungen sind bei der Rinderzucht Steiermark, 
Tel. 03833/2007010, E-Mail: katharina.win-
kelmayer@lk-stmk.at, vorab anzumelden. Die 
Daten werden dann an den Tiergesundheits-
dienst übermittelt. Für die Impfung sollte man 
sich mit dem jeweiligen Hoftierarzt in Verbin-
dung setzen. Ein Impfprotokoll verbleibt am 
Betrieb. 

Klarstellungen durch Novelle zum Tierschutzgesetz
Vernünftige Lösungen für Tierhalter gefunden. Beschluss im Parlament für kommende Woche geplant

D
er Gesundheitsaus-
schuss des National-
rats hat die Novelle 

des Tierschutzgesetzes und der 
ersten Tierhaltungsverordnung 
beschlossen. Dem sind inten-
sive Diskussionen und über 
660 eingebrachte Stellungnah-
men vorausgegangen.
Vor allem bei den Nutztieren 
ist neben wissenschaftlichen 
Erkenntnissen immer die Pra-
xistauglichkeit von Tierwohl-
maßnahmen im Auge zu behal-
ten. Denn es braucht bei allen 
Neuerungen in erster Linie die 

breite Akzeptanz der  Tierhal-
ter. Mit der Novelle des Tier-
schutzgesetzes sind etwa die 
Klarstellung bei der Anbinde-
haltung und die vernünftige 
Lösung in der viel diskutier-
ten Katzenfrage gelungen. Rin-
dern in Anbindehaltung ist wie 
bisher an mindestens 90 Tagen 
ein Auslauf zu gewähren, wenn 
nicht zwingende Gründe (Si-
cherheit oder Nicht-Vorhan-
densein von Weiden) dagegen 
stehen. Die Schweinemast von 
Kastraten  bleibt im Gegensatz 
zu Deutschland möglich. Neu 

im Gesetz ist ein Verbot des 
Auswilderns von Fasanen, die 
nicht überlebensfähig sind. Be-
züglich Katzenhaltung stehen 
den Landwirten künftig zwei 
Möglichkeiten offen: entweder 
die Kastration der Katzen oder 
– im Falle von Zuchtkatzen – 
die verpflichtende Kennzeich-
nung mit einem  zifferncodier-
ten, elektronisch ablesbaren 
Mikrochip ab 2018. Privatper-
sonen dürfen künftig keine Tie-
re mehr auf Internetplattformen 
anbieten. Ausnahmen gelten 
für die Landwirtschaft.� H. J.

Tierwohl und Fitness bestimmen Zucht
        Generalversammlung Rinder zucht Steiermark: Noch nie soviele 100.000-Liter-Kühe

     Genom-Selektion für Zuchtarbeit sehr wichtig
            Generalversammlung der Schweinezucht Steiermark: Zuchtfortschritte noch nicht ganz ausgereizt

Beitritt die heimischen Schwei-
nebestände um rund eine Mil-
lion Stück zurückgegangen sind, 
wird trotzdem dieselbe Fleisch-
menge produziert, wie vor dem 
Beitritt. Das ist auf den Zucht-
fortschritt und auf ein besse-
res Management zurückzufüh-
ren. Genetisch gesehen gibt es in 
fast allen Merkmalen – bei den 
Mutterlinien und beim Pietrain – 
weitere positive Trends. Tschig-
gerl: „Der Zuchtfortschritt ist 
noch nicht ganz ausgereizt“. 

Markt schrumpft
Die Inlandsmärkte für Zucht-
tiere werden aber aufgrund der 
Schweineviehzählungsergebnis-
se noch weiter schrumpfen. Da-
her wird ein Halten der Verkaufs-
zahlen sehr schwierig werden. 
Vor allem bei der Rasse Pietrain 

spitzt sich die Lage österreich-
weit weiter zu. Einen wichtigen 
Beitrag für die Zuchtarbeit wird 
die Genom-Selektion liefern. 

Genom-Selektion
Diese wird im heurigen Jahr 
auch auf die Mast- und Schlacht-
leistung bei den Mutterlinien und 
bei Pietrain erweitert. Die Ge-
nom-Zuchtwerte für die Frucht-
barkeit sind bereits eingeführt 
und die Selektion sowie Zucht-
wertschätzung erfolgt bereits in 
Kombination mit diesen Werten. 
Tschiggerl: „Trotz dieser Hilfs-
mittel wird der größte Zucht-
fortschritt durch eigene strenge 
Selektion am Betrieb erreicht“.  
Zuchtbetriebe müssen eine Re-
montierungsrate von jährlich um 
die 45 Prozent erfüllen.
� Herbert Fladerer

ten fünf Jahren bei allen Milch-
rassen hinsichtlich Zuchtfort-
schritt im Spitzenfeld oder ist der 
Spitzenreiter. Damit ist die Wirt-
schaftlichkeit und Konkurrenz-
fähigkeit gesichert. Das Zusam-
menspiel von Zucht- und Besa-
mungsorganisation funktioniert 
beispielgebend. 

Künftige Strukturen
Kay-Uwe Götz aus Bayern ana-
lysierte die zu erwartende Ent-
wicklung in der Rinderzucht und 

stellte fest, dass die Zuchtpro-
gramme in Zukunft wesentlich 
mehr Geld erforderlich machen 
werden als bisher. Um die fi-
nanzielle Leistungsfähigkeit der 
Zuchtorganisationen sicher zu 
stellen, muss die gesamte Wert-
schöpfung in der Rinderzucht ge-
bündelt werden. Zukunftsfähige 
Zuchtstrukturen umfassen somit 
die gesamte Zucht- und Nutzrin-
dervermarktung, die Besamung, 
die Leistungsprüfung sowie 
weitere neue Dienstleistungen. 

Hinsichtlich konkurrenzfähiger 
Zuchtprogramme geht Professor 
Götz davon aus, dass mindestens 
75 Prozent Jungvererber einge-
setzt werden sollten. Die Darstel-
lungen zeigten klar, dass diesbe-
züglich der Jungstiereinsatz in 
der Steiermark klar über jenem 
in Bayern, aber etwas unter dem 
Baden-Württembergischen Ni-
veau liegt. 
Den Züchtern gab Professor 
Götz den Rat, bei der Leistungs-
prüfung und den Daten das Heft 

Für überdurchschnittliche Leistun-
gen im Jahr 2016 wurden folgende 
Züchter ausgezeichnet. 
u Weißes Edelschwein:
Anton Prödl, Zerlach; Ing. Peter 
Rothwangl, Baumkirchen; Helmut 
Rumpf, Neudorf; Blasius Gsöls, 
Obergnas; Franz Schadl, Häusla; 
Ing. Karl Buchgraber, Unterwei-
ßenbach; Alois Telser, Paurach; 
Ing. Anton Schlacher, Unteraichen; 
Gabi Niederl, Ebersdorf; Günter 
Glatzer, Frösau 
u Pietrain:
Raimund Tüchler, Fernitz; Johannes 
Lukas, St. Stefan im Rosental; Be-
trieb Lembäcker-Pein, Köppelreith-
Oberspitz

züchter

Obmann Blasius Gsöls� KK

Praxistauglichkeit wichtig� LK

unsere sieger
Leistungsstärkster Braunvieh- und Holsteinbetrieb 2016

Herk Robert und Evelin, Hoferstrasse 2, St. Marein/Kn.

Leistungsstärkster Fleckviehbetrieb 2016
Schlagbauer Peter, Haselbach 15, Weiz

Leistungsstärkste Kühe 2016
Meusburger Andrea und Josef, Greith 41, Sankt Stefan 
ob Leoben; Schlagbauer Gabriele und Peter, Haselbach 
bei Weiz 15, Mortantsch; Liebminger Reinhold, Pichling 7, 
Weisskirchen in Steiermark

Leistungsstärkste Erstlingskühe 2016
Mayr-Melnhof-Saurau Franz, Hugo Von Montfort-Straße 
10, Frohnleiten; Binder Klara, Auerbach 15, Sankt Lorenzen 
am Wechsel; Gföller Karl, Puchschachen 40, Gaal

Dauerleistungskühe Fleischrinder
Sonnleitner Matthias, Gaalgraben 48, Gaal; Krinner Peter, 
Auweg 13, Semriach; Eisl Günter, Södingberg 107, Geist-
thal-Södingberg; Gruber Martin, Herzogberg 1, Kindberg; 
Haibl Ines Alexandra, Schrimpf 1, Waldbach; Imitzer Peter, 
Pichl 1, Weyer; Kappel Herbert, Tobis 6, Preding; Kern Pe-
ter, Schachen bei Vorau 126, Vorau; Kranz Matthias, Lin-
derweg 17, Spielberg bei Knittelfeld; Lohninger Theresia, 
Truchtlingen 3, Weissenkirchen im Attergau; Moder Chri-
stoph, Liechtensteinstrasse 9, Unzmarkt-Frauenburg; Paar 
Christian, Geiregg 4, Mürzzuschlag; Pichler Ewald, Sonnlei-
ten 5, Breitenau am Hochlantsch; Pink Gregor, Ganztal 33, 
Mürzzuschlag; Pittermann Peter, Pittermann 34, Wenigzell; 
Graf Barbara, Naas 21, Weiz

ZAR-Medaillen
GOLD:	 Ertl Heinrich, Oberkurzheim
BRONZE:	 Lanner Josef, Kammern
BRONZE:	 Mooslechner Josef, Flachau

auch in Zukunft selber in der 
Hand zu behalten. Innovations-
wille in den Organisationen wird 
in Zukunft immer wichtiger wer-
den. Der technische Fortschritt 
muss konsequent genutzt wer-
den, um die Konkurrenzfähigkeit 
zu sichern. Weiters wurde bei der 
Generalversammlung auch der 
Geschäftsführerwechsel bei der 
Rinderzucht Steiermark von Pe-
ter Stückler zu Reinhard Pfleger 
vollzogen (Seite 6).
� Peter Stückler

Ein Höhe-
punkt: Be-
sitzer der 
116 neuen 
100.000-
Liter-
Kühe 
wurden 
ausgezeich-
net und 
geehrt
Baumann



Green-Care-Erfahrungen
Wie kann der Bauernhof optimal 
zur Gesundheitsförderung ein-
gesetzt werden? 26. April, von 
13.30 bis 17.30 Uhr, im Bildungs-
haus Schloss Retzhof. Anmeldung 
bis 12. April unter zentrale@lfi-
steiermark.at.

Ostermarkt
Noch bis 15. April gibt es traditio-
nellen Osterschmuck, überlieferte 
Elemente des Osterbrauchtums, 
wie Ratschen oder Weihkörbe 
und vieles mehr beim Ostermarkt 
im Steirischen Heimatwerk in der 
Sporgasse, Graz.

Wiesenbegehung
Wie fördere ich eine dichte und 
stabile Grasnarbe? 26. April, von 
9 bis 14 Uhr, bei Familie Fraissler 
in Kainach. Anmeldung und Info 
unter 0316/8050-1305 oder zen-
trale@lfi-steiermark.at.

Fleckviehschau
1. und 2. April Bundesfleckvieh-
schau in Maishofen, Salzburg. 
Infos unter www.fleckvieh.at.

Steirischer Schutzengel
Die Landjugend Großstübing 
lädt zum Theater „Der steirische 
Schutzengel“ in die Großstübinger 
Stub´n. Aufführungen noch am 
1. und 8. April um 20 Uhr sowie 
2. und 9. April um 14 Uhr.

Bio-Ackerbau
Am 24. April alles zum Thema 
Bio-Ackerbau in der Obersteier-
mark. 9 bis 17 Uhr in der Fach-
schule Kobenz. Anmeldung unter 
zentrale@lfi-steiermark.at.

Waldfachplan
Am 26. und 27. April lernen Sie 
ein neu entwickeltes, webbasier-
tes Konzept zur Waldwirtschafts-
planerstellung kennen. Thore-
tische Grundlagen, praktische 
Erhebungen sowie Erstellung 
von Auswertungen. Weitere In-
fos und Anmeldung online unter  
www.fastpichl.at.

Liederbuch
Unser Liederbuch Semmering. 
Der fünfte Band mit vielen Lie-
dern aus der Region. Buch erhält-
lich im Sterischen Volksliedwerk. 
Preis: 8,50 Euro.

Streuobstwiesen
Für ein geplantes Streuobstvere-
delungsprojekt werden Besitzer 
von Streuobstwiesenflächen, die 
ihre Äpfel für einen der Arbeit 
angemessenen Preis verkaufen 
würden, gesucht. Voraussetzung:	
Die Streuobstwiese liegt in einer 
der 15 Naturparkgemeinden. 
Kontakt: m.rode@naturpark-
suedsteiermark.at.

ÖKL-Merkblätter
Verschiedene Merkblätter zu The-
men wie „Direktvermarktung“, 
„Brandschutz“ oder „Traktor im 
Straßenverkehr“ können unter 
www.oekl.at bestellt werden.

SVB-Sprechtage
Infos zu den Sprechtagen unter 
www.svb.at/sprechtage.

Waldwirtschaftsplan� Schmid

Landwirt schafft� ORF
Kunstvoll� Steir. Heimatwerk

termine
u ORF 2
10. April, 19 Uhr
Landwirt schafft
u NDR
8. April, 12.45 Uhr
Bauer aus Leidenschaft
u HR
15. April, 12.40 Uhr
Deutsche Traktor-Legenden
u ORF 2
24. April, 19 Uhr
Landwirt schafft
u 3 Sat
21. April, 14.50 Uhr,
Landträume

kurzinfo

bauern-tv

d
ie Zahl der Pflegegeldbezieher 
steigt österreichweit. Im Jänner 
2017 erhielten 449.865 Personen 

Pflegegeld. Insgesamt sind also rund 5,25 
Prozent der Bevölkerung pflegebedürftig. 
Gerade im bäuerlichen Bereich wird die 
Pflege allerdings noch in vielen Fällen im 
Familienverband durchgeführt. Trotzdem 
haben diese Pflegebedürftigen unter fol-
genden Voraussetzungen einen Anspruch 
auf Pflegegeld.
Personen, die aufgrund einer körperlichen, 
geistigen oder psychischen Behinderung 
einer ständigen Betreuung bedürfen und 
deren Pflegebedarf monatlich durchschnitt-
lich mehr als 65 Stunden beträgt, haben 
grundsätzlich Anspruch auf Pflegegeld, 
wenn der ständige Betreuungs- und Pfle-
gebedarf voraussichtlich mindestens sechs 
Monate andauert. Es ist bei jener Sozial-
versicherungsanstalt zu beantragen, von 
der bereits eine Leistung, wie beispiels-
weise eine Pension, bezogen wird. Bauern-

pensionisten müssen somit den Antrag bei 
der SVB einbringen. Dieser Pflegegeldan-
spruch gebührt auch dann, wenn sich bei-
spielsweise die Hofübernehmerin im bäu-
erlichen Hofübergabevertrag zur Pflegelei-
stung verpflichtet hat. Das Pflegegeld wird 
zwar an den Patienten ausbezahlt, er muss 
es aber an die pflegende Person weiterge-
ben. Ist die betreffende Sozialversiche-
rungsanstalt der Ansicht, dass dem Antrag-
steller kein Pflegegeld zusteht oder nur eine 
niedrigere Pflegegeldstufe als beantragt ge-
bührt, kann der Patient binnen drei Mona-
ten ab Zustellung des Bescheides eine Kla-
ge beim Landesgericht einbringen. 
Was manche nicht wissen: Das Sozialrefe-
rat der Landeskammer kann Sie in diesem 
Verfahren kostenlos vertreten. Wir unter-
stützen Sie nämlich beratend, bringen ge-
gebenenfalls eine Klage ein und vertreten 
Sie vor dem Sozialgericht Graz oder Leo-
ben kostenlos, wenn es um sozialversiche-
rungsrechtliche Ansprüche wie beispiels-
weise Pflegegeld, Pension, Unfallrenten 
usw. geht.
Das Sozialreferat vertrat im Jahr 2016 rund 
300 Bäuerinnen und Bauern vor den Lan-
desgerichten. Es wurden beispielsweise in 
144 Pflegegeldverfahren über 50 Prozent 
positiv abgeschlossen und dadurch konnten 
nicht nur beträchtliche Nachzahlungen für 
die Klienten, sondern insbesondere auch 
ein laufendes monatliches höheres Pflege-
geld erreicht werden, sodass sich die Pflege 
wesentlich besser und teilweise auch durch 
professionelle Hilfe leichter organisieren 
lässt. Die Erfolgsaussichten können natür-
lich nur im Einzelfall beurteilt werden. 

uAnfragen: Tel. 0316/8050-1248 oder 
0316/8050-1255.

Hilfe bei Einstufung

rechtstipp

Sozialrechtsexpertin
Landeskammer

Silvia 
Lichtenschopf-Fischer

Recht 
Jeden Dienstag- und Freitagvormittag in der Landeskam-
mer in Graz, telefonische Voranmeldung: Tel. 0316/8050-
1247. Bezirkskammern: Anmeldung spätestens bis eine 
Woche vor dem Sprechtag, Tel. 0316/8050-1247. 
Obersteiermark: Do., 20.4.; bitte voranmelden
Feldbach: Mi., 19.4.; bitte voranmelden
Oststeiermark: Mo., 24.4.; bitte voranmelden
Murtal: Do., 13.4.; bitte voranmelden
Liezen: Mo., 10.4.; bitte voranmelden
Leibnitz: Mi., 12.4.; bitte voranmelden
Murau: Do., 27.4.; bitte voranmelden
Radkersburg: Do., 6.4.; bitte voranmelden
Voitsberg: Mo., 3.4.; bitte voranmelden

Soziales
Jeden Dienstag- und Freitagvormittag in der Landeskam-
mer. Bezirkskammern: Anmeldung spätestens bis eine 

Woche vor dem Sprechtag, Tel. 0316/8050-1247.
Liezen: Mo., 10.4., 9.30 bis 11.30 Uhr.
Weiz: Mo., 3.4., 8 bis 10 Uhr.

Steuer
Jeden Di.- und Fr.-vormittag in der Landeskammer, 
Voranmeldung: Tel. 0316/8050-1256. Bezirkskammern: 
Anmeldung spätestens bis eine Woche vorher.
Obersteiermark: Mi., 12.4.; bitte voranmelden
Deutschlandsberg: Mo., 3.4.; bitte in BK Deutschlands-
berg voranmelden
Feldbach: Mi., 20.4.; bitte voranmelden
Großwilfersdorf: Do., 6.4.; bitte voranmelden
Hartberg: Do., 13.4.; bitte voranmelden
Murtal: Mi., 12.4.; bitte in BK Murtal voranmelden
Liezen: Mo., 10.4.; bitte voranmelden
Voitsberg: Mi., 5.4.; bitte in BK Voitsberg voranmelden

Pflanzenbau

Die Sprechtage finden jeweils in den Bezirkskammern 
statt. Vorsprachen sind generell nur nach Terminverein-
barung möglich. 
BK Deutschlandsberg: Termin unter 03462/2264.
BK Südoststeiermark (Feldbach): Terminvereinbarung 
unter 03152/2766-4311 oder 0664/602596-4344.
BK Graz: Termin unter 0664/602596-8048.
BK Hartberg und Fürstenfeld: Terminvereinbarung unter 
03332/62623-4611 oder 0664/602596-4642.
BK Leibnitz: Termin unter 0664/602596-4923.
BK Liezen: Terminvereinbarung unter 03612/22531.
BK Murtal: Termin unter 0664/602596-4815. 
BK Südoststeiermark, Servicestelle Radkersburg (Bad 
Radkersburg): Terminvereinbarung unter 03476/2436-
5411 (Servicestelle) oder 0664/602596-4344.
BK Voitsberg: Terminvereinbarung unter 03142/21565.
BK Weiz: Terminvereinbarung unter 03172/2684.

Bester Rat aus erster Hand: die aktuellen Sprechtage im April 2017

Tiergerechte Ställe gesucht
Vier Siegern winken jeweils 1.500 Euro an Preisgeld

d
er Preis „Musterbeispiele 
für besonders tierfreund-
liches Bauen im länd-

lichen Raum“ wird 2017 zum ach-
ten Mal von der Tierschutzom-
budsstelle ausgeschrieben und 
würdigt zukunftsweisende Bau-
projekte in allen Bereichen der 
Produktion bei landwirtschaft-
lichen Nutztieren, welche sich 
durch besondere Tierfreundlich-

keit auszeichnen. Ziel ist es, be-
sondere Leistungen und gelungene 
Konzepte des tierfreundlichen 
Bauens in der Nutztierhaltung zu 
prämieren, um die Motivation, auf 
hohem Niveau zu planen und zu 
bauen, zu steigern. 

Bedingungen
Das eingereichte Objekt muss 
sämtliche bau-, umwelt- und tier-

Humus-Akademie 
und Bio-Garten

Die nächsten Termine der Humus-
Akademie sind am 3. April „Er-
folgsfaktoren im Humusaufbau“, 
4. April „Bodenchemie“, 11. April 
„Biogarten-Vortrag“ mit Angeli-
ka Ertl-Marko und am 2. Mai „Di-
rektsaat“.
uAnmeldung. sabine.fuchs@
oekoregion-kaindorf.at, Tel. 
03334/31426-11.

Fleischschafe: 
8. April Traboch

Am 8. April werden ab 11 Uhr im 
Tierzuchtzentrum Traboch Zucht-
schafe von Fleischrassen, Merino-
landschaf und Jura versteigert. Bis 
jetzt sind bereits 76 Widder und 26 
Schafe für die Versteigerung ange-
meldet.
uVersteigerungskatalog. Kata-
loge unter Tel. 03833/20070-34, 
www.schafe-stmk-ziegen.at.

Die tierfreundlichsten Lö-
sungen werden vor den 
Vorhang geholt und sollen 
anderen Landwirten als 
Vorbild dienen
Tierschutzombudsstelle

6.–7.4.:� Der traditionelle Holzzaun
7.–8.4.:�T raditioneller Holzbogenbau
8.4.:�H eimische Greifvögel und Eulen bestimmen
19.–21.4.:�H olzschindelkurs
19.4.:� Bewertung von Verbiss- und Schälschäden
20.4.:� Lebensraumbewertung und Wildeinfluss
21.–22.4.:�Motorsägenkurs zur Brennholzaufarbeitung
22.4.:�N aturseifen selbstgemacht
24.4.–5.5.:�T raditioneller Blockhausbau
24.–28.4.:� Baumsteigen und Bergetechnik
25.–28.4.:� Waldpädagogik Modul A

pichl-termine

Info bei FAST Pichl, 
Tel. 03858/2201-0, 
fastpichl@lk-stmk.at
www.fastpichl.at

Konzert mit BROADLAHN
Freitag, 5. Mai, 19.30 Uhr, Kunst-
haus Weiz. Tickets: Ö-Ticket und 
Kunsthaus Weiz.
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Die wichtigsten Termine und Hinweise  

für die steirischen Bäuerinnen und Bauern: 
www.stmk.lko.at, 0316/8050-1281, presse@lk-stmk.at

SERVICE

Eier im Schlafrock
1 Pkg. fertiger Pizzateig (400 g), 6 kernwe­
ich gekochte Eier, 150 g luftgetrockneter 
Schinken (in feine Scheiben geschnitten), 
200 g Blattspinat, 1 klein gehackte Zwiebel, 
1 zerdrückte Knoblauchzehe, 3 EL Topfen, 
2 EL Senf, 2 EL Petersilie, 2 EL Butter, Salz, 
Pfeffer, 6 EL geriebener Emmentaler.

Zubereitung
Blattspinat blanchieren und gut ausdrü­
cken. Eier kernweich kochen, abschrecken, 
schälen und rundum etwas salzen. Topfen 
mit 1 EL Butter, Schinken, Senf, Zwiebel, 
Knoblauch, Petersilie, Salz und Pfeffer gut 
verrühren. Backrohr auf 180 Grad vorhei­
zen und Backblech mit Backpapier belegen. 
Pizzateig auseinanderrollen, in 6 Quadrate 
schneiden, mit flüssiger Butter bestreichen, 
mit Blattspinat belegen, salzen und pfeffern 
und danach mit der Topfenmasse bestrei­
chen. Je ein Ei auf ein Teigquadrat legen 
und umhüllen, mit flüssiger Butter bestrei­
chen, auf das Backblech legen und rund 10 
bis 15 Minuten backen. Anschließend mit 
geriebenen Käse bestreuen und nochmals 
kurz (2 bis 3 Minuten), bis der Käse ge­
schmolzen ist, überbacken.

Kostenlose Broschüre
Dieses Rezept stammt aus der kostenlosen 
AMA-Broschüre „Ei rundum wertvoll“. 
Darin finden sich zwar nur eine Handvoll 
Rezepte, aber umso mehr Wissenswertes 
um die gesundheitlichen Eigenschaften von 
Eiern. Die Broschüre kann auf shop.ama-
marketing.at unter „Broschüren Verschie­
denes“ gratis als pdf-Datei herunterladen 
oder sich kostenlos zuschicken lassen. Das 
AMA-Kochbuch „Rund ums Ei“ enthält 
247 Seiten voller Rezepte und kostet derzeit 
im Lagerabverkauf nur 5 Euro.

 Mahlzeit

Redakteur und Hobbykoch
Greinbach

Roman Musch

Landestermine
1.–2.4.:� 4x4-Bezirksentscheide, steiermarkweit 
19.4.:� Agrarkreis „Durchforsten“, FAST Pichl 

Bezirkstermine
1.4.: GU�T heater, GH Großstübinger Stub´n 
1.4.: LE� Bezirks-GV, Landhotel Reitingblick, Trofaiach 
1.4.: VO�G V der Landjugend Hirschegg 
1.4.: WZ�T heater, Mehrzwecksaal Naas 
2.4.: LI� Ballfit in den Frühling, Irdning
7.4: KF� Reden, LFS Kobenz 
8.4.: JU� Bezirks-Schnapsturnier, Oberzeiring 
8.4.: KF� Bezirks-Kegelturnier, Rachau 
8.4.: Mur-Mürz� Reden, BK Obersteiermark, Bruck 
8.4.: LI�K assierInnenschulung, BK Liezen 
8.4.: VO�G V der Landjugend Pack, Seewirt
Mehr unter www.stmklandjugend.at

landjugend-termine
Direktvermarktung

Deutschlandsberg: nach telefonischer Vereinbarung 
unter 03462/2264-4261.
Graz-Umgebung: freitags nach telefonischer Vereinba-
rung unter 0664/602596-4529.
Leibnitz: Mi., 5.4., 19.4., 8 bis 12 Uhr, nach telefo-
nischer Voranmeldung unter 0664/602596-4926.
Liezen: montags nach telefonischer Voranmeldung 
unter 03612/22531.
Murau: Do., 6.4., 8.30 bis 12 Uhr.
Murtal: nach telefonischer Vereinbarung unter 
0664/602596-4529.
Hartberg-Fürstenfeld: Mo., Mi., Do., 8 bis 12 Uhr.
Obersteiermark: Mo., 3.4., 10.4., 24.4., 8 bis 12 Uhr, 
nach telefonischer Vereinbarung unter 0664/602596-
1466.
Südoststeiermark: Di., 4.4., 25.4., 8 bis 12 Uhr, nach 
telefonischer Vereinbarung.

Voitsberg: nach telefonischer Vereinbarung unter 
0664/602596-5521.
Weiz: dienstags, 8 bis 12 Uhr, nach telefonischer 
Vereinbarung unter 0664/602596-1456.

Biozentrum Steiermark
Ackerbau, Schweine: Hr. Köstenbauer: 0676/842214401.
Ackerbau, Geflügel: Wolfgang Kober: 0676/842214405.
Grünland, Rinderhaltung: Martin Gosch: 
0676/842214402 (auch Schafe und Ziegen) und Wolf-
gang Angeringer: 0676/842214413.
Mur- und Mürztal: Georg Neumann: 0676/842214403.
Bezirk Liezen: Hermann Trinker: 0664/6025965125.

Forst
Obersteiermark: jeden Di., 8 bis 12 Uhr. 
Deutschlandsberg: jeden Fr., 8 bis 12 Uhr. 
Feldbach: jeden Di., 8 bis 12 Uhr. 
Fürstenfeld: nach Terminvereinbarung.

Graz-Umgebung: jeden Di. und Fr., 8 bis 12 Uhr.
Hartberg: jeden Di. und Fr., 8 bis 12 Uhr. 
Murtal: jeden Fr., 8 bis 12 Uhr.
Knittelfeld: jeden dritten Do. im Monat, 8 bis 12 Uhr.
Leibnitz: jeden Di. und Fr., 8 bis 12 Uhr. 
Liezen: jeden Mo., 8 bis 12 Uhr.
Murau: jeden Do., 8 bis 12 Uhr.
Radkersburg: nach Terminvereinbarung.
Voitsberg: jeden Di. und Fr., 8 bis 12 Uhr.
Weiz: jeden Di., 8 bis 12 Uhr.
Anfragen bezüglich Hofwegebau: jeden 
Montagvormittag, Forstabteilung der Landwirt-
schaftskammer, Hamerlinggasse 3, 8010 Graz, 
0316/8050-1274. Für die Bezirke Bruck/Mur, 
Mürzzuschlag, Feldbach, Fürstenfeld, Radkers-
burg, Weiz und Hartberg unter DW 1425, für 
die Obersteiermark unter DW 1300 und für die 
Weststeiermark unter DW 1276.

Bester Rat aus erster Hand: die aktuellen Sprechtage im April 2017

Tiergerechte Ställe gesucht
Vier Siegern winken jeweils 1.500 Euro an Preisgeld

schutzrechtlichen Bestimmungen 
sowie das Kriterium besonderer 
Tierfreundlichkeit erfüllen. Die 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
Tierfreundlichkeit müssen zwi-
schen 1. Jänner 2010 und 31. März 
2017 durchgeführt worden und in 
Betrieb genommen sein. Objekte, 
die bereits einmal zum Preis ein-
gereicht wurden, sind von der Teil-
nahme ausgeschlossen. Ställe für 

Geflügel, Pferd. Rinder, Schafe, 
Schweine, Ziegen und sonstige 
Nutztiere können mitmachen. Ei-
nen Sonderpreis gibt es für das 
schönste Tierfoto. 
uEinreichen. Einreichsschluss 
(Poststempel) ist der 21. Mai 2017. 
Bei den Unterlagen ist die LK-
Bauberatung unter Tel. 0316/8050-
1313, walter.breininger@lk-stmk.
at, behilflich.

Feldgemüse-Kurs
Anmeldung für Facharbeiterausbildung läuft

D
ie Landwirtschafts-
kammer, der Landes-
verband Steirischer 

Gemüsebauern und die Garten-
bauschule Großwilfersdorf 
stellen einen sechsmonatigen 
Speziallehrgang für Gemüse-
bauern auf die Beine. Ziel ist 
es, die hohe Qualität der öster-
reichischen Gemüseproduktion 
zu sichern und auszubauen. 
Unterrichtet werden die Teil-
nehmer von Lehrern der Gar-
tenbauschule Großwilfersdorf, 

Experten der Landwirtschafts-
kammern und Praktikern. 
Größter Wert wird auf eine pra-
xisnahe Ausbildung gelegt. Ge-
müsebaubetriebe mit moderns-
ter Produktion und Vermark-
tung werden besucht. Die Teil-
nehmer werden auch 
erfolgreiche Betriebe in 
Deutschland und Holland ken-
nenlernen.   
u Info und Anmeldung. Gar-
tenbauschule Großwilfersdorf, 
Tel. 03385/670, www.growi.at

Hochkarätige Facharbeiter-Ausbildung � kk

Photovoltaik 
Inselanlagen

Alm-, Forst- und Jagdhütten befin-
den sich an entlegenen Orten, fern-
ab der öffentlichen Stromversor-
gung. Das Seminar am 5. April in 
der Fast Pichl beschäftigt sich mit 
den Grundlagen der Photovoltaik, 
der technischen und wirtschaftli-
chen Planung von Inselanlagen. 
uAnmeldung. www.fastpichl.at, 
Tel. 03858/2201-0.

 Pflügerseminar  
in Hatzendorf 

Das ÖKL setzt seine Pflug-Semi-
nare fort: Dieses Mal findet es am 
Donnerstag, 27. April, in der Fach-
schule Hatzendorf in der Steier-
mark statt. Auf dem Standort mit 
seinen schweren Böden ist eine 
sachgemäße Einstellung ungemein 
wichtig und beeinflusst den Treib-
stoffverbrauch. 
uAnmeldung. www.oekl.at

Getreide-Begehung
Flurbegehungen bei jeder Witterung

n
ur mit gültiger Acker-
baukarte 2017 (All-In-
clusive, Basis, Flurbe-

gehung) buchbar. Infos und 
Anmeldung unter 0316/8050-
1305 oder www.stmk.lfi.at.

begehungstermine
Zeit Treffpunkt
3. April, 9 Uhr Wundschuh, Parkplatz SPAR-Supermarkt
3. April, 14 Uhr St. Ruprecht/R., Betrieb Hütter Rupert
4. April, 9 Uhr St. Martin i. S., Bahnhof St. Martin-Bergla
4. April, 14 Uhr Allerheiligen bei Wildon, Schwasdorfer Einkehr
5. April, 9 Uhr Weitersfeld an der Mur, GH Neddermeyer
5. April 14 Uhr St. Stefan i. R., Tennishütte Reichersdorf
6. April, 9 Uhr Hartberg, Parkplatz Ringhotel
6. April, 14 Uhr Großwilfersdorf, Lagerhaus Thermenland

E I N  B E I T R A G  Z U R  A B W E C H S L U N G S R E I C H E N  E R N Ä H R U N Grundum wertvoll

Ei

www.ama-marketing.at
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„Rechne mit höheren Preisen“
Steirerfleisch-Chef Alois Strohmeier hofft noch heuer auf China-Export

W
ir fragten beim größ-
ten Schlacht- und Zer-
legebetrieb Österrei-

chs nach, wie es um den China-
Export steht. Geschäftsführer 
Alois Strohmeier 
stand Rede und 
Antwort.

	 u Sie gehören zu jenen 
sechs Unternehmen, die für 
den China-Direktexport au-
ditiert sind. Wann rechnen Sie 
mit grünem Licht aus Peking?
Alois Strohmeier: Wir hoffen, 

dass es heuer noch dazu 
kommt, Garantie haben 

wir allerdings keine. 
Ende April wird neu-
erlich eine Delegati-
on des Gesundheits-
ministeriums in Pe-
king entsprechende 
Gespräche führen. 
Auch die dafür ge-
schaffene Expor-

tagentur arbeitet 
auf Hochtouren. Ich 

werde im Mai nach 
Asien reisen, um mit 

potenziellen Kunden 
Gespräche zu 

führen.
		

	

uWoran hängt ein direkter 
Export nach China noch?
Strohmeier: Wir haben bei der 
Auditierung sehr gut abge-
schnitten und mussten im Be-
trieb nur Kleinigkeiten nach-
bessern. Zusätzlich mussten 
die Veterinäre speziell geschult 
werden, weil das chinesische 
Veterinärrecht zum EU-Recht 
abweichende Vorschriften ver-
langt. Dazu ist auch noch ein 
Durchführungserlass vom Ge-
sundheitsministerium zu ver-
fassen.
	 uHaben Sie in China be-
reits Geschäftspartner?
Strohmeier: Ja. Sobald China 
die Zulassung erteilt, können 
wir relativ rasch mit dem Ex-
port beginnen.
	 u In welchem Umfang und 
mit welchen Teilstücken?
STrohmeier: Das Interessante  
ist, dass China jene Nebenpro-
dukte kauft, die bei uns nicht 
so gefragt sind. Das sind in er-
ster Linie Füße, Köpfe und In-
nereien. Für diese Teilstücke 
setzt China sehr hohe qualita-
tive Maßstäbe. Große chine-
sische Importeure ordern mo-
natlich sogar bis zu 100 Con-
tainer. Wir könnten davon na-
türlich nur einen kleinen Teil 
bedienen, wobei Österreich  
den Export von Haxl und Köp-
fen von Beginn an eingeräumt 
bekommen könnte. Üblicher-
weise öffnet China den Markt 
für diese Produkte erst nach 
vier Jahren, wenn es zuvor 
beim Export von Frischfleisch 
keinerlei Beanstandungen gab.
	 u Sie bedienen mit öster-
reichischem Schweinefleisch 
auch die Märkte in Südkorea, 
Japan, Singapur, den Phi-
lippinen und Hongkong. Mit 
welchen Herausforderungen 
sind Sie konfrontiert?
Strohmeier: Die asiatischen 
Märkte sind sehr volatil. So 
kann es passieren, dass ein 
Zielmarkt ein paar Monate gar 
keine Waren aufnimmt. Die-
se Lücken und Spitzen müs-
sen wir mit Lagerhaltung oder 
Umschichtungen ausgleichen. 
Und genau deshalb ist es not-
wendig auf möglichst vielen 
Märkten vertreten zu sein, um 
im schlimmsten Fall die Men-
gen umleiten zu können. Für 
unser Unternehmen ist der 
Heimmarkt der allerwichtigste, 
gepaart mit einem guten Mix 
an internationalem Export.
	 u Stichwort Heimmarkt. 

Inwiefern beeinflusst ihr 
„Marktmix“ den österreichi-
schen Markt?
Strohmeier: Etwa 50 bis 60 
Prozent vom ganzen Schwein 
wird auf dem Heimmarkt abge-
setzt. Das ist durch die sehr lei-
stungsstarken österreichtreuen 
inländischen Abnehmer mög-
lich, die auf das AMA-Gütesi-
egel setzen. Ohne die Exporte 
der bei uns nicht gefragten 
„Restmengen“, wäre der Pro-
duzentenpreis nicht zu halten. 
Denn: Wenn nur 50 bis 60 Pro-
zent des Schweines verkauft 
werden könnten, würde sich 
das natürlich auf die Gesamt-
kalkulation auswirken.
	 uWie läuft ihre Regional-
marke Steirerglück?
Strohmeier: Steirerglück hat 
sich sehr gut entwickelt. Wir 
kooperieren mit 328 Vertrags-
landwirten und haben die Ver-
kaufsmengen beachtlich hin-
aufgeschraubt, wobei weiterhin 
Luft nach oben besteht.  Wir 
zahlen zusätzlich zum AMA-
Gütesiegelzuschlag drei Cent 
netto pro Kilo als Regionalprä-
mie. Es ist aber eine große He-
rausforderung das Fleisch aus 
der Region landesweit bekannt 
zu machen und zu verkaufen. 
 u Inwieweit ist die Gastro-
nomie auf die Steirerglück-
Schiene aufgesprungen?
Strohmeier: Hier gibt es erfreu-
licherweise beträchtliche Stei-
gerungen, weil immer mehr 
Gastronomiebetriebe die Her-
kunft des Fleisches auf ihren 
Speisekarten ausloben. Unse-
re Gastrozulieferer als wesent-
liche Belieferer der heimischen 
Gastronomie verzeichneten im 
vergangenen Jahr beispielswei-
se starke Zuwächse. 
	 uWie werden sich die Pro-
duzentenpreise in den kom-
menden Monaten entwickeln?
Strohmeier: Erfreulich. Das 
Angebot ist eher limitiert, da-
her ist bis Sommer mit Preis-
steigerungen zu rechnen. Da-
rauf deuten auch die stark ge-
stiegenen Ferkelpreise hin.
	 uWas ist Ihre Botschaft an 
die Schweinebauern?
Strohmeier: Die steirischen 
Produzenten erzeugen eines 
der wertvollsten Lebensmittel. 
Prognosen zufolge wird sich 
der Schweinfleischkonsum bis 
2050 weltweit verdoppeln. Da-
her sehen wir große Entwick-
lungschancen für die Bauern. 
� Interview: Rosemarie Wilhelm

Das Fundament der 
Ölkürbis-Produktion!

Cheminova Austria GmbH | www.cheminova.at
St. Peter Hauptstr. 117 | 8042 Graz 

Vor der Verwendung stets Etikett und Produktinformation lesen! 01/2017

Centium®CS

Pfl.Reg.Nr.: Centium®CS 2733; Flexidor®: 2691; Dual®Gold: 2771

Praxisempfehlung 
in Ölkürbis pro ha: 

0,25 l Centium® CS 
0,15 – 0,25l Flexidor® 
1,25 l Dual® Gold

Aufwandmenge pro ha: 0,25 l Centium® CS
Gebinde: 1 Flasche für 4 ha

� Die Hauptkomponente für 
viele Tankmischungen

� Konkurrenzloses Kulturwachstum 
durch frühe Anwendung

� Beste Kulturverträglichkeit

Erwartet 
gute 
Zukunft 
für die 
Branche: 
Alois 
Strohmeier

Quelle: Wochenberichte bzw. Monatsberichte LK-EPE

NL Monat

LM Monat

2,2

2,3

2,4

2,5

2,6

2,7

2,8

Jän Feb März* April Mai Juni Juli Aug Sept Okt Nov Dez

*2017 bis KW 12                                  
 

2017 2016 2015 

2,2

2,3

2,4

2,5

2,6

2,7

2,8

Jän Feb März* April Mai Juni Juli Aug Sept Okt Nov Dez

2017 2016 2015 

*2017 bis KW 12                                    
 

 Notierungsabtausch
Der Schlachtkuhbereich ist angebots-
seitig leicht rückläufig. Daher sorgt 
eine lebhafte Nachfrage für weiter 
steigende Preise, die Notierungen 
wurden um drei Cent angehoben. Im 
Abtausch verlieren hingegen Schlacht-
stiere drei Cent entsprechend des 
Saisonverlaufs, zu uneinheitlich ist die 
Nachfrage. Ausgeglichen wird dieser 
Preisrückgang beim Bio-Ochsen, dort 
wird der Zuschlag ebenfalls um drei 
Cent aufgestockt. 
Die letzten Nutzkälbermärkte tendie-
ren nach schwächeren Märkten auf 
hohem Niveau wieder positiver.

Rindermarkt
Lebendvermarktung

20. bis 26.3., inkl. Vermarktungsgebühren

Kategorie Ø-Gew. Ø-Pr. Tend.
Kühe 737,8 1,34 +0,04
Kalbinnen 528,6 1,84 – 0,07
Einsteller 407,0 2,30 – 0,18
Stierkälber 122,7 4,41 – 0,06
Kuhkälber 127,7 3,33 +0,01
Kälber ges. 123,5 4,22 – 0,05

Schlachtkühe

in Euro je Kilogramm, Durchschnitt aller Klassen, inkl. Zu- und Abschläge;�Grafik: LK

Rindermarkt

Rindernotierungen, 27. März bis 1. April
EZG Rind, Qualitätsklasse R, Fettklasse 2/3,  

in Euro je kg, exklusive qualitätsbedingter Zu- und Abschläge

Kategorie/Basisgewicht kalt von/bis 
Stiere (310/470) 3,52/3,56
Ochsen (300/440) 3,52/3,56
Kühe (300/420) 2,43/2,60
Kalbin (250/370) 3,08
Programmkalbin (245/323) 3,52
Schlachtkälber (80/110) 5,50
Zuschläge in Cent: AMA: Stier (-19 M.), Ochse (-30 M.), 
Kalbin (-24 M.) 25; Schlachtkälber 20; 
Jungstier (-21 M., 314/460) 18; Bio: Ochse 92, Kuh 67, 
Kalbin 95; M gentechn.frei: Kuh 20, Kalbin ab 24 M. 15
Spezialprogramme
ALMO R3 (340/420), 20-36 Monate 4,30
Aufschlag U 0,15
Styriabeef, Proj. R2 (ab 190 bzw. 200 kg) 4,80
Murbodner-Ochse (EZG) 4,50

Steirische Erzeugerpreise
Totvermarktung, März

Ø-Preis Stiere Kühe Kalbinnen
auflaufendes Monat bis KW 12

E 3,94 3,12 3,81
U 3,84 2,92 3,75
R 3,76 2,74 3,48
O 3,47 2,45 2,79
Summe E-P 3,81 2,61 3,55
Tendenz – 0,04 +0,06 + 0,01

Inklusive eventueller qualitätsbedingter Zu- und Abschläge

Rindermarkt

Preise frei Rampe Schlachthof, 13. bis 19.3.
inkl. Transport, Zu- und Abschläge

Österreich Stiere Kühe Kalbinnen

E
Durchschnitt 3,95 3,23 3,88
Tendenz – 0,05 +0,10 +0,04

U
Durchschnitt 3,92 3,04 3,56
Tendenz ±0,00 +0,06 – 0,05

R
Durchschnitt 3,83 2,87 3,45
Tendenz ±0,00 +0,02 – 0,04

O
Durchschnitt 3,45 2,59 2,82
Tendenz – 0,02 +0,06 – 0,02

E-P
Durchschnitt 3,87 2,75 3,46
Tendenz – 0,01 +0,05 – 0,04

Ermittlung laut AMA, Viehmelde-VO BGBL.255/2014

Preisangaben in Euro; alle Preise ohne Umsatzsteueran-
gabe verstehen sich als Nettobeträge

EU-Marktpreise
Jungstierfleisch R in Euro/100 kg, Schlachtgewicht, kalt,  

Woche von 13. bis 19. März

Tendenz/Woche
Dänemark 368,72 +3,33
Deutschland 380,74 +1,88
Frankreich 373,42 – 1,69
Italien 381,22 +3,52
Österreich 373,08 – 2,99
Polen 312,39 – 5,16
Slowenien 338,62 – 0,09
EU-28 Ø 369,99 – 0,73
Quelle: Europäische Kommission

Marktvorschau
31. März bis 30. April

Zuchtrinder
10.4. Greinbach, 10.30 Uhr
20.4. St. Donat, 11 Uhr

Nutzrinder/Kälber
4.4. Traboch, 11 Uhr

11.4. Greinbach, 11 Uhr
18.4. Traboch, 11 Uhr
25.4. Greinbach, 11 Uhr
26.4. Edelschrott, 10 Uhr

Zuchtschafe
8.4. Traboch, 11 Uhr

AMA-Preise Österreich
frei  Schlachthof, 13. bis 19. März

Kategorie Ø-Preis Tend.
Schlachtkälber 5,84 – 0,15



Eier gehören zu 
gesunder Ernährung

Eier enthalten zahlreiche wertvolle Inhaltsstof-
fe und sollten daher auf einem abwechslungs-
reichen Speiseplan nicht fehlen. Die Nähr-
stoff-Palette reicht von Eiweiß mit höchster 
biologischer Wertigkeit, lebensnotwendigen 
(essenziellen) Aminosäuren, essenziellen Fett-
säuren, Vitamin A, E, K, Folsäure, Biotin bis 
hin zu Eisen und Zink. Gene-
rell empfiehlt der Ernäh-
rungsbericht des öster-
reichischen Bundesmi-
nisteriums für Gesund-
heit bis zu drei Eier 
pro Woche. Kommt 
es bei besonderen 
Anlässen wie zu Os-
tern zu einem Verzehr 
von sechs bis sie-
ben Eiern pro Wo-
che, ist das kein 
Grund zur Beun-
ruhigung. Ein ge-
sunder Körper re-
gelt seinen Choles-
terinstoffwechsel 
selbst – auch wenn 
einmal mehr Eier 
als gewöhnlich ge-
gessen werden. 

Fitte Junghennen für mehr Eier
Junghennen sind das wichtigste Gut des Legehennenhalters

Oftmals wird der 
Junghenne nicht 
das notwendige 
Augenmerk 
geschenkt.
Nach dem vorzeitigen Aus-
stieg Österreichs aus der Käfig-
haltung sackte die Inlandsver-
sorgung auf knapp 70 Prozent 
ab. Dass man heutzutage wie-
der einen Selbstversorgungs-
grad von annähernd 85 Prozent 
trotz Bevölkerungszuwachs er-
reicht hat, liegt an dem hohen 
Know-how, welches sich Ös-
terreich in der alternativen Hal-
tung von Legehennen erarbei-
tet hat. Nicht nur der vorzeiti-
ge Käfigausstieg machte uns zu 
Pionieren, wir waren die ers-
ten, die auf das Schnabelstut-

zen verzichteten und auf eine 
komplett gentechnikfreie Füt-
terung mit ausschließlich euro-
päischem Eiweiß umstellten. 
Unsere Nachbarn fragen sehr 
oft über unser Wissen nach. 
Doch nicht nur die Erfahrung 
der Österreicher ist über die 
Staatsgrenzen hinweg gefragt. 
Auch österreichische Jung-
hennen sind bei unseren Nach-
barn sehr begehrt, aber für die 
meisten – obwohl sie bereit wä-
ren mehr zu bezahlen – derzeit 
doch nicht verfügbar.

Junghenne hat ihren Preis
Da auch der heimische Lege-
hennenbestand stetigen Zu-
wachs verzeichnet hat, werden 
für ganz Österreich Junghen-
nenaufzuchtplätze für alle Hal-
tungsformen gesucht, um die 

heimischen Legehennenhalter 
mit guten Junghennen versor-
gen zu können. Die moderne 
Junghenne von heute wird in 
Systemen mit mehreren Etagen 
auf unterschiedlichen Ebenen, 
sogenannten Volieren, großge-
zogen. 

Training ist wichtig
Dies ist wichtig, damit bereits 
die Junghennen im jungen Al-
ter das Wandern in der Voliere 
erlernen, auf Futter und Was-
sersuche gehen, ihre Rangord-
nung ausleben können und eine 
gewisse Grundneugier entwi-
ckeln, die für die spätere Nest-
suche und Eierablage wich-
tig ist. Ein spezielles Impfpro-
gramm schützt die späteren 
Legehennen vor diversen Er-
krankungen. Unterschiedlich 

ausgetüftelte Lichtprogram-
me in der Junghennenaufzucht 
steuern neben der Phasenfütte-
rung den Legebeginn, die Ei-
größe und auch das Durchhal-
tevermögen. 
Nur wenn alle Junghennen die-
selbe körperliche Uniformität 
mitbringen, kann der Eierpro-
duzent den für ihn maßgebli-
chen Startschuss der Legetä-
tigkeit für seinen Betrieb und 
somit auch für seinen wirt-
schaftlichen Erfolg geben. Zur 
Uniformität zählen nicht nur 
ein perfektes Körpergewicht, 
sondern auch ein gleichmäßi-
ger Rahmenbau der Legehen-
nen, eine fast abgeschlossene 
Mauser, ein abgeschlossenes 
Impfprogramm sowie dasselbe 
Schlupfdatum, um nur einige 
zu nennen. � Anton Koller
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DER
KOMPLETTANBIETER
ÖSTERREICHS

EPIDEMIE-SEUCHEN
VERSICHERUNG

zur richtigen Zeit eine schützende Hand

Tel: +43 7435 54121-0
Fax: +43 7435 54121-15

epidemie@wbv.at
www.wbv.at

i
n den letzten Jahren haben erhebliche Struktur-
veränderungen, Preispolitik und der Anstieg von 
Haltungs- und Produktionskosten zu einem wei-

teren Rückgang der landwirtschaftlichen Betriebe ge-
führt. Vor allem kleinere Landwirte sind davon betroffen, 
denn ein betriebswirtschaftlich gesunder Betrieb braucht 
eine verhältnismäßig große Betriebsfläche mit günstig 
gelegenen Wirtschaftsflächen und einen ausreichend gro-
ßen Viehbestand. Das ist mit hohen Kosten und Risiken 
verbunden. Kleinere landwirtschaftliche Betriebe sind oft 
nicht in der Lage, zu investieren. Ein wirtschaftlich star-
ker, verlässlicher Partner kann hier maßgeblich zum Er-
halt der Landwirtschaft beitragen.

Lugitsch setzt auf Partnerschaft
Das Familienunternehmen Herbert Lugitsch und Söhne 
Ges.mbH ist Spezialist für die Produktion von Mischfutter 
für Nutztiere und produziert Frischgeflügel für den öster-
reichischen Lebensmitteleinzelhandel, konventionell und 
Bio. Bereits seit vielen Jahren arbeiten Futtermühle und 
Geflügelhof in einem geschlossenen Kreislauf. Das Fami-
lienunternehmen hat die Zeichen der Zeit früh erkannt 
und kooperiert seit Jahren erfolgreich mit engagierten, 
regionalen Landwirten in den Bereichen Geflügel- und 
Putenmast, Aufzucht und Haltung von Elterntieren sowie 
in der Junghennenaufzucht und Legehennenhaltung. 

Tradition und Handschlagqualität
„Wir bauen auf Werte wie Tradition und Handschlagquali-
tät! Unser ganzheitlicher Ansatz ist der Schlüssel zu einer 
erfolgreichen Zukunft – für uns und unsere Partnerbe-
triebe. Wir expandieren laufend und suchen innovative, 
engagierte Landwirte aus traditionellen oder biologischen 
Betriebsformen für eine langfristige Zusammenarbeit.”, 
so Geschäftsführer Herbert Lugitsch jun.

Engagierte Hendlmäster gesucht:
Gerne informieren wir Sie bei einem persönlichen Ge-
spräch über Ihre Vorteile einer langfristigen Partner-
schaft. Kontaktieren Sie uns – Tel. +43 3152 2222-0; 
� www.h.lugitsch.at

Herbert Lugitsch jun. � Linshalm

Hühnermast – eine 
gute und langfristige 

Entwicklungsmöglichkeit

FIRMENMITTEILUNG  

GEMEINSAM ERFOLGREICH!

• Aufzucht und Haltung
   von Geflügel.

Die partnerschaftliche Zusammenarbeit mit 
landwirtschaftlichen Betrieben ist die beste Basis 
für die Erzeugung hochwertigster Produkte.
Wir expandieren und suchen innovative und 
engagierte Landwirte für eine langfristige 
Zusammenarbeit im Bereich

Wenn Ihnen rückverfolgbare Qualität am Herzen liegt, kontaktieren Sie

Karl Fink
T: +43 676 889 222 26

Walter Iber
T: +43 676 889 222 30

Ing. Alexander Krems
T: +43 676 889 222 34

www.h.lugitsch.at



Einstieg in die Masthühnerhaltung lohnt sich
                       Nachdem die Einwohnerzahl in Österreichs wächst, steigt auch die Nachfrage nach Hühnerfleisch

Bio-Putenmast als Hauptstandbein
Veränderung der Absatz- und Produktionsstrukturen machen Bio-Putenmast interessanter

w
as vor rund 25 Jahren 
durch wahre Pionieren 
der Bio-Geflügelhalter 

seinen Ursprung nahm und da-
zumal auch zur Gänze ab Hof 
vermarktet wurde, entwickelte 
sich zu einer wahren Erfolgs-
geschichte für die Bio-Geflü-
gelmäster. Erst mit dem Ein-
stieg des Lebensmittelhandels 
und dem Wettlauf der Handels-
ketten um Markanteile, erlebt 
die Bio-Geflügelmasthaltung 
einen wahren Aufschwung. 
War der Anteil an der Bio-Ge-
flügelfleischproduktion hierzu-
lande zur Jahrtausendwende 

stabil bei 0,5 Prozent, so hält 
man heute bei Bio-Masthuhn 
einen Anteil von 11 Prozent 
und bei Bio-Pute von 5,44 Pro-
zent. 

Hohe Exportquote
Wie viel von diesem hochwer-
tigem Biogeflügelfleisch über 
die Grenzen hinweg, vorrangig 
nach Deutschland und in die 
Schweiz verkauft wird, bleibt 
wohl ein Firmengeheimnis der 
heimischen Schlachthöfe. Ex-
perten schätzen jedoch, dass 
zwischen 40 bis 60 Prozent 
zu unseren Nachbarn expor-

tiert werden. Einerseits kann 
hier die Branche unheimlich 
stolz auf das Erreichte sein, an-
derseits birgt diese Entwick-
lung auch einen Funken Risi-
ko in sich, sollten diese Absatz-
märkte in Zukunft  von anderen 
Playern erobert werden. 

Vorzüge Bio-Putenmast
Dass Putenfleisch bei den Ös-
terreichern sehr beliebt ist, 
zeigt der hohe Pro-Kopf-Ver-
brauch von 5,5 Kilo Puten-
fleisch, was uns nach den 
Amerikanern zu den Vizewelt-
meistern macht. Für die Pro-

duzenten stehen neben den ge-
nüsslichen Vorzügen der Bio-
Puten unter anderem auch die 
wirtschaftlichen Aspekte sowie 
die Arbeitszeitabläufe im Vor-
dergrund. 
Der Vergleich mit der Bio-Hüh-
nermast zeigt den Unterschied: 
Masthühner kommen als Ein-
tagesküken auf die Bauerhöfe, 
während Puten zumeist die ers-
ten fünf Wochen bei Aufzucht-
betrieben umsorgt und quasi als 
Teenager zu Landwirten für die 
Bio-Putenendmast überstellt 
werden. Dort werden diese 
dann noch rund zehn bis zwölf 
Wochen bis zum Erreichen des 
Schlachtalters gehalten. 

Geteilte Produktion
Der Vorteil dieser geteilten und 
spezialisierten Produktion liegt 
darin, dass beim ersten Betrieb 
eine auf die Putenküken abge-
stimmte Stalltechnik angebo-
ten wird. Das betrifft Futter, 
Wasser und Wärme. 
Bei den Bio-Putenendmastbe-
trieben ist dann nur eine Hei-
zung für die Winter- und Über-
gangsmonate notwendig. Auch 
der Zugang über den Winter-
garten ins Freiland sowie Füt-
terungs- und Tränkeanlagen 
werden speziell für diese, nun 
größeren Tiere, bemessen. Im 
Durchschnitt kommt man mit 
diesem System bei der Bio-
Putenmast auf 3,4 Umtriebe je 
Jahr.� Anton Koller
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d
as Familienunternehmen Schropper ist Experte 
mit Leidenschaft für die Produktion von Jung-
hennen und liefert Wissen, Tiere und Technik 

für Einsteiger, Umsteiger und Routiniers. Bei all der Er-
fahrung, die sich gerade bei der Arbeit mit Tieren bezahlt 
macht, weiß Schropper auch um die kleinen und großen 
Fragen, Wünsche und Sorgen seiner Kunden. Daher füh-
len sich alle Interessenten, vom Hobbyhühnerhalter bis 
zum modernen Landwirt mit Mastställen, bei Schropper 
bestens aufgehoben. Beratung, Lieferung und Technik 
kommen hier aus einer Hand. So garantiert etwa die 
neue Bio-Schiene, die BIO-LINE, strengste Qualitätskrite-
rien für kerngesunde Tiere – erbrütet und aufgezogen 
gemäß aktuellen österreichischen BIO-Richtlinien. Tech-
nische Innovationen hatte Schropper schon immer früh-
zeitig auf seinem Radarschirm. Neu im Sortiment ist der 
Mobilstall, der durch die unkomplizierte Mobilität einen 
bodenschonenden Ortswechsel des Hühnerstalls ganz 
einfach und zielführend möglich macht. Was immer 
gleich bleibt, ist die kompromisslose, Schropper-typische 
Qualität und viel Erfahrung. Gemeinsam mit seinen Kun-
den erarbeitet Schropper individuelle Lösungen für jeden 
Geflügelhalter. Ob Hobby-Legehennenhalter oder Profi-
Mastgeflügelbetrieb – Schroppers ausgefeilte Stalltech-
nik macht das Projekt zum Erfolg. 
Schropper GmbH, Auestraße 35, 2640 Gloggnitz, Tel. 
02663/8305, office@schropper.at�  www.schropper.at

d
er Viehbestand eines Landwirts bildet oft das 
Kapital des Betriebes und kann durch Seuchen 
oder Krankheit existenzbedrohende Ausmaße 

annehmen. Solche Betriebsausfälle können durch eine Er-
tragsschadenversicherung abgefangen und zusätzliche 
Kosten sowie entgangene Gewinne gedeckt werden. 
Versicherbar sind dabei Risiken, welche aufgrund anzei-
gepflichtiger Tierseuchen, übertragbarer Krankheiten, 
Betriebssperren oder Unfällen auftreten, wie beispiels-
weise Salmonellose, Pseudopest, Geflügelpest, 
Rotlauf, oder Schwarzkopf. Weiters werden 
auch Folgekosten wie Desinfektions-/Reini-
gungs-Kosten, Transportkosten, Behandlungs-
kosten oder Entsorgungskosten von Restfut-
terbeständen übernommen. Neben Geflügel 
können Schweine, Rinder, Pferde oder auch 
Fische versichert werden. Seit nun fast 
zehn Jahren bieten wir Lösungsansätze für 
die Geflügelwirtschaft an und sind Öster-
reichs einziger Komplettanbieter in diesem 
Bereich. Neben solchen Speziallösungen bie-
ten wir unsere Kompetenz auch Unterneh-
men, Landwirten und Konsumenten an, in 
welcher wir unseren Fokus auf ganzheitliche 
Versicherungslösungen mehrfach unter Beweis 
stellen konnten. Bei Fragen/Interesse ein-
fach Kontakt aufnehmen:� www.wbv.at

Wenn’s vom Profi kommen soll: Schropper

Der Spezialist für 
jeden Hühnerstall

WBV: Wir versichern 
Ihre wertvollen Tiere
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Ich mache seit fünf 
Jahren Junghennen-

aufzucht mit 27.000 Plät-
zen. Ich bin sehr zufrieden. 
Der Arbeitsaufwand beim 
Einstallen, Ausräumen und 
Reinigen ist nicht zu unter-
schätzen. Die ersten fünf 
Wochen sind sehr 
pflegeintensiv.“
Johannes Grabner, 
Junghennen

Die hohe Qualität und 
Sicherheit der hei-

mischen Produktion wür-
den einen besseren Preis 
rechtfertigen. Mein Stall 
ist neu. Die Stalltechnolo-
gie hat große Fortschritte 
gemacht, was Emission, 
Immission und Stall-
klima betrifft.“
Markus Lukas, 
Hühnermast

Es ist natürlich eine Er-
leichterung, wenn die 

Freilauf-Hendeln wieder raus 
können. Aber so arm, wie die 
Medien die Tiere während 
der Stallpflicht hinge-
stellt haben, waren 
sie nicht – das 
Gesetz sieht viel 
Platz vor.“
Robert Schrenk, 
Freilandlegehennen

Planung der Kopfbetriebe und Technisierung erlauben es dem Bauern, sich auf die Arbeit mit den Tieren zu konzentrieren�musch



Produktion wächst 
langsamer als 
Nachfrage. Beste 
Voraussetzungen, 
um zu investieren.
Bei der Wertschöpfung ist die 
Geflügelmast ein wahrer Spit-
zenreiter. Im Verhältnis zu an-
deren Veredelungsbetrieben in 
der Tierhaltung erwirtschaften 
die 720 Geflügelmastbetriebe 
über 190 Millionen Euro oder 
über zehn Prozent der gesam-
ten Wertschöpfung in der Tier-
haltung. Ein weiterer profitab-
ler Faktor für Ackerbaubetrie-
be ist die hohe Nährstoffdichte 
des anfallenden Wirtschafts-
düngers, was bei Biolandwir-
ten besonders geschätzt wird. 

Made in Austria
Beobachtet man die Mastgeflü-
gelbranche etwas genauer, wird 
einem rasch klar, warum auch 
in den kommenden Jahren die 
Inlandsversorgung (wenn über-
haupt) nur gering ansteigen 
wird. Erstens wächst die Nach-

frage nach Geflügelfleisch ra-
sant an, was sicherlich mit der 
einfachen Zubereitung und der 
hohen Wertigkeit des Geflügel-
fleisches zu tun hat. Zudem ist 
Geflügelfleisch ethisch sowie 
religiös voll integriert. Zwei-
tens ist das Masthuhn „Made 
in Austria“ ein wahrer Export-
schlager. Nicht nur biologisch 
erzeugtes Geflügelfleisch fin-
det bei unseren Schweizer 
und Deutschen Nachbarn gro-
ßen Zuspruch, auch die nach 
strengsten Vorgaben gehalte-
nen und gentechnikfrei gefüt-
terten Masthühner werden sehr 
stark nachgefragt – eine Chan-
ce, um überhaupt am Welt-
markt bestehen zu können, wo 
Masthühner um bis zu 30 Pro-
zent weniger Platz haben, in 
Käfigen gehalten werden, Ta-
geslichtställe ein Fremdwort ist 
und kein Tiergesundheitsdienst 
im Hintergrund steht. 

Plan- und kalkulierbar
Jedem sind die Spielregeln von 
Angebot und Nachfrage be-
kannt. Deshalb geht und ging 

die gesamte Geflügelbranche 
etwas andere Wege. Eine In-
landsversorgung nahe der 100 
Prozent oder darüber wird der-
zeit gar nicht angestrebt, um 
den heimischen Markt nicht zu 
überhitzen. Man hätte nach den 
derzeit in Österreich geltenden 
Spielregeln zu Weltmarktprei-
sen keine Chance.

Effiziente Logistik
Die gute Zusammenarbeit (oft-
mals auch vertraglich) von Ge-
flügelmäster, Geflügelschlacht-
hof (auch Kopfbetrieb ge-
nannt), Brütereien und Fut-
termittelwerken, ist von den 
Kopfbetrieben bestens organi-
siert. Sie planen bereits heute 
die Einstallungen für den Fest-
tagsbraten des heurigen Weih-
nachtsfests, obwohl wir noch 
auf unser Osterfest warten. Die 
Technisierung hat natürlich 
auch in den modernen Hüh-
nermaststall Einzug gehalten. 
Moderne Stallungen, konven-
tionell oder Bio, verfügen über 
Computersteuerungen, voll-
automatische Futter- und Was-

serversorgung. Auch bekom-
men die Landwirte Unterstüt-
zung beim Klimamanagement, 
welches von der Heizung, Lüf-
tung, Stalltemperaturen über 
Luftfeuchtigkeit, Sauerstoff-
gehalte, bis hin zur Kühlung 
an heißen Sommertagen, fast 
alles übernimmt. Datenerfas-
sung und deren Auswertungen, 
Alarmüberwachung und Fern-
abfragen über Smartphone sind 
heute Stand der Technik. 

Aufs Wichtige besinnen
Die Geflügellandwirte können 
sich demzufolge der wichtigs-
ten Aufgabe widmen: Mast-
hühner beobachten und sich 
alltäglich um das Wohlergehen 
der Tiere widmen. Ein weiterer 
Vorteil des hohen Technisie-
rungsgrades ist, dass sich die 
Tätigkeiten während der Mast-
periode auf das Nachstreuen 
und auf Kontrolltätigkeiten be-
schränken. Sollten Sie Interes-
se an der Geflügelmast haben, 
der Bedarf und auch die Ver-
dienstmöglichkeiten hierfür 
sind gegeben. � Anton Koller

Geschäftsführer
EiVita

Andreas Hütter

S
ie sind mit EiVita seit 2013 der 
einzige heimische 
Trockeneiproduzent. Welche Mengen 

produzieren Sie mittlerweile?
Hütter: In den vergangenen beiden Jahren 
haben wir pro Jahr rund 120 Millionen 
österreichische Schaleneier aus Bio-
Freiland-, Freiland- und Bodenhaltung zu 
rund 1.500 Tonnen Trockenei verarbeitet. 
Wir stellen Vollei-, Eigelb- und Eiweißpulver 
her. Das Eigelbpulver ist ungekühlt 18 
Monate haltbar, die übrigen Produkte 
24 Monate. Damit decken wir etwa 55 
Prozent des österreichischen Bedarfs.
	 uWie groß ist der Preiskampf 
mit Importpulver?
Hütter: Groß, denn unser 
Alleinstellungsmerkmal, dass wir 
ausschließlich österreichische, gentechnikfrei 
erzeugte und über die Eierdatenbank 
dokumentierte Eier von AMA-Gütesiegel-
zertifizierten Legehennenbetrieben verarbeiten, 
wird nur selten auf der Verpackung angeführt. 
Damit wird eine große Chance vertan.
	 uWürde eine verpflichtende 
Herkunftskennzeichnung von Eiern 
auf Verarbeitungsprodukten aus 
Ihrer Sicht Sinn machen?
Hütter: Eine verpflichtende Kennzeichnung 
über die Eierdatenbank samt entsprechenden 
Kontrollen ist überfällig und hätte schon längst 
beschlossen und umgesetzt werden müssen. 
Das würde auch dazu führen, dass mehr 
Betriebe heimisches Trockenei verwenden 
würden. Leider gibt es starke Kräfte dagegen.
	 uWer sind die Abnehmer?
Hütter: Abnehmer sind die heimischen 
Backmischungserzeuger, Großbäckereien 
sowie auch Süßwarenhersteller.
	 uAus welchen Gründen setzen diese 
Abnehmer auf Ihre Produkte?
Hütter: Wenn der Handel beziehungsweise 
dessen Abnehmer österreichische 
Herkunft fordern, dann kommen wir 
zum Zug. Wenn diese Forderung nicht da 
ist, dann ist es eine reine Preisfrage.
� Interview: Roman Musch

Einstieg in die Masthühnerhaltung lohnt sich
                       Nachdem die Einwohnerzahl in Österreichs wächst, steigt auch die Nachfrage nach Hühnerfleisch
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Heimische Herkunft

Ich war konventio-
neller Mäster, bis ich 

im Vorjahr mit einem 
neuen Stall auf Bio umge-
stiegen bin. Ich bin bislang 
sehr zufrieden. Ich errei-
che mit kleineren Stück-
zahlen den gleichen 
Ertrag – das Einfangen 
ist weniger aufwendig.“
Thomas Niederl, 
Bio-Hühnermast

Ich begann 2004 mit 
der Junghennenauf-

zucht, um meinen eige-
nen Bedarf an Bio-Lege-
hennen zu decken. Heute 
verkaufe ich zwei 
Drittel der Junghen-
nen. Es ist für mich 
ein guter Nebenbe-
triebszweig.“
Hannes Karner, 
Bio-Junghennen

In der Bio-Putenmast 
passt es im Großen 

und Ganzen, auch wenn 
es preislich nach unten 
keinen Spielraum gibt. Die 
Kontrollen bedeuten einen 
nicht zu unterschätzenden 
Zeitaufwand: Mit Vor- und 
Nachbereitung vergeht 
dabei ein halber Tag.“
Hans Peter Bramauer,  
Bio-Putenmast
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Burgfried 124, 8342 Gnas
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KÜKEN   JUNGHENNEN   STALLTECHNIK

Ei love you

Achtzig Jahre Erfahrung machen uns 
neben großem Innovationswillen und 

viel Freude an der Sache zu Topexperten 
in allen Bereichen der klassischen und 

BIO-Geflügelzucht.

Lassen Sie sich von unserem  
kompetenten Verkaufsteam beraten.

LK Steiermark - allgemein - März 2017 - 180x145.indd   1 Fr.24.03.17|KW12   10:55
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           Strom und Wärme aus Biomasse
    Die bäuerliche Biowärmegemeinschaft Laßnitz geht als nachhaltiger Stromerzeuger und Lieferant von Wärme in die Zukunft

d
ie bäuerliche Biowärmeliefer-
gemeinschaft Laßnitz (Murau) 
gründete 1990 ein Unterneh-

men für die Erzeugung von Wärme aus 
Biomasse. Noch im gleichen Jahr er-
richtete man das Heizwerk mit einem 
800-Kilowatt-Kessel sowie das Fern-
wärmenetz und ging in Betrieb. Diese 
alte Anlage versorgte bis zum Vorjahr 
63 Abnehmer mit einem Anschluss-
wert von 1.200 Kilowatt. Über den 
vergangenen Sommer wurde eine völ-
lig neue Anlage installiert, die nicht nur 
Wärme, sondern auch Strom liefert.

Idee nahm schnell Form an
Der Obmann mit seinen Gesellschaf-
tern beschäftigte sich seit längerem 
mit der Idee, Wärme und Strom aus 
Biomasse zu erzeugen. Im Jahr 2016 
nahm die Gemeinschaft Kontakt mit 
der Firma E-C-C auf, die ein Konzept 
und eine Wirtschaftlichkeitsstudie 
erstellten, die den Vorstellungen voll 
und ganz entsprach. Daraufhin be-
gann E-C-C mit der Planung und den 
behördlichen Einreichungen. Die Firma 
E-C-C ist ein Unternehmen im Besitz 
von Johann Pommer, der sich seit 30 
Jahren mit alternativer Energieerzeu-
gung beschäftigt. Das Unternehmen 
ist auf die Erstellung von planerischen 
und wirtschaftlichen Konzepten für 
Energie aus Biomasse spezialisiert. Im 
Mai 2016 wurde die alte Kesselanlage 
und Austragung inklusive Pumpen- 
sowie Rohrleitungs-Regelung und 
Elektrik demontiert und verschrottet. 
Die Umbauten waren sehr gering. 
Bereits im Juni wurden die zwei Puf-

ferspeicher mit einem Volumen von 
20 Kubikmeter eingebaut. Darauf-
hin kamen zwei Herz-Hackgutkessel. 
Bis Ende August waren der Bau der 
Elektrik- und Rohrleitungen sowie der 
Regelung abgeschlossen. Gleichzeitig 
wurde im Brennstofflager eine Hack-
guttrocknungsanlage der Firma Stahl 
& Anlagenbau geliefert und montiert. 
Hackgutkessel, Holzvergaser, Trock-
nungsanlage und das Fernwärmenetz 
wurden in die Regelung der Firma 
Schneid eingebunden und arbeiten nun 
vollautomatisch.

Hackguttrocknung hat Vorteile
Die Hackguttrocknungsanlage wurde 
gebaut, um die Restfeuchte des Hack-
gutes zu senken. Sie hat ein Aufnahme-
volumen von 400 Schüttraummetern. 
Durch die Trocknung von Hackgut er-
hält man einen qualitativ hochwertigen 
Brennstoff, der den Verbrauch senkt. 
In der Trocknungsanlage wird mit 50 
bis 65 Grad Celsius warmer Luft eine 
Kerntrocknung beim Hackgut durchge-
führt. Das Hackgut kann bis auf einen 
Feuchtigkeitsgrad von zehn Prozent 
getrocknet werden. Die Anlage ist seit 
September in Betrieb.

Vormontierte Anlage
Die Firma Glock entwickelte ein 
Grundrahmen-Konzept auf das man 
die einzelnen Komponenten aufbaut, 
verkabelt und verrohrt. Die Glock-
Holzvergaseranlage GGV 2.7, mit einer 
Leistung von 55 Kilowatt Strom und 
125 Kilowatt thermisch, besteht aus 
zwei Grundrahmen, die auf der Bau-

stelle zusammengebaut werden. Die 
Holzvergaseranlage wurde bei Glock 
in Griffen auf einen Grundrahmen 
aufgebaut. Die Anlage verfügt über 
eine vollautomatische Trocknung. Die 
Trocknung wird über eine Raumaus-
tragung befüllt. Es kann Hackgut mit 
einer maximalen Feuchte von 30 Pro-
zent verwendet werden. Das Hackgut 
muss nicht gesiebt werden. Bei zu ho-
hem Feinanteil des Hackgutes reduziert 
sich die Leistung um bis zu 15 Prozent. 
Daher sollte man auf die Qualität des 
Hackguts achten. Je besser das Hack-
gut, umso besser ist die Leistung, was 
sich langfristig rechnet. Die Anlage 
kann mit handelsüblichem Hackgut der 
Klassen G30 oder G50 verwendet wer-
den. Jede Anlage wird auch mit einem 
Magnetabscheider ausgeliefert, sollten 
Metallanteile im Hackgut vorkommen. 

Die Glock-Holzvergaseranlage lief nach 
fertiger Montage einen 48-Stunden-
Probelauf. Im Probelauf wurden be-
reits die Betreiber eingeschult und mit 
der Anlage vertraut gemacht.

Vergaser an einem Tag montiert
Die Glock-Holzvergaseranlage wurde 
im Dezember in einer Montagezeit 
von nur einem Tag montiert. Durch 
den Grundrahmen sind die Montage-
zeiten sehr gering. Die Glock-Holzver-
gaseranlage speiste bereits am dritten 
Tag über 1.300 Kilowatt Strom pro 
Tag ins Netz. Die Anlage und das Netz 
wurden von E-C-C und Schneid so ein-
geregelt, dass die Netzverluste von 39 
auf 17 Prozent und die Spreizung vom 
Netz auf einen Durchschnittswert von 
33 Grad reduziert wurde. Der Strom-
verbrauch der Anlage wurde so um 30 
Prozent gesenkt. Die Aufbereitung des 
Hackgutes verringert den Verbrauch 
um 1.100 Schüttraummeter. Die Puf-
ferladung erfolgt mit den Herz-Hack-
gutkesseln und der Glock-Holzvergas-
eranlage. Die Kesselstunden wurden 
auf ein Vielfaches der alten Anlage 
gesenkt. Die Glock-Holzvergaseran-
lage produziert jährlich 420.000 Kilo-
wattstunden Strom, der als Ökostrom 
für 22,22 Cent ins Netz eingespeist 
wird. Die thermische Leistung beträgt 
930.000 Kilowattstunden. Die darüber 
hinaus benötigte thermische Leistung 
wird mit den beiden Herz-Hackgut-
kesseln erzeugt. Die Biowärmeliefer-
gemeinschaft Laßnitz geht mit einem 
neuen Profil als Stromerzeuger und 
Biowärmelieferant in die Zukunft.

400 Freiwillige halfen beim Tag der Almen
Im Vorjahr weideten 53.000 Rinder, Schafe, Ziegen und Perde auf knapp 1.700 Almen

e
eine erfolgreiche Bi-
lanz zog Anton Hafell-
ner, Obmann des stei-

rischen Almwirtschaftsvereins, 
bei dessen Generalversamm-
lung Mitte März in Raumberg. 
Aus Sicht der Öffentlichkeits-
arbeit war der Tag der Almen 
der Höhepunkt. Über 400 frei-
willige Helfer leisteten beim 
Schwenden mehr als 2.500 
Arbeitsstunden und konnten im 
direkten Kontakt mit den Alm-
haltern viel über diesen Le-
bensraum dazulernen. „1.300 
Mitglieder machen den Steiri-

schen Almwirtschaftsverein 
zum starken Interessensvertre-
ter der Almbauern und Halter-
leute“, betonte der Geschäfts-

führer Siegfried Polz. Die Mit-
glieder informieren sich über 
die  Fachzeitung „Der Alm- 
und Bergbauer“ und der Mit-

gliederzeitung „Die Steirische 
Alm“. Präsident Franz Tit-
schenbacher bekannte sich klar 
zur Wichtigkeit der Almwirt-
schaft. 
Im Jahr 2016 wurden insge-
samt 53.000 Rinder, Scha-
fe, Ziegen und Pferde (36.400 
GVE) auf die knapp 1.700 stei-
rischen Almen aufgetrieben. 
Sie weideten nicht nur hoch-
wertiges Futter, sondern entla-
steten auch die Flächen in den 
Tälern und hielten für den Tou-
rismus wertvolle Kulturland-
schaft offen.Sie setzen sich für die steirischen Almen ein� KK

Mit getrocknetem Hackgut 
lässt sich der Verbrauch um 
bis zu 35 Prozent senken und 
die Lebensdauer der Anlage 
erhöhen. Weitere Vorteile:
u Heizwertsteigerung
u Qualitätssteigerung
u�kein mikrobieller 

Substanzabbau
u�keine potenzielle 

Selbstentzündung
u keine Schimmelbildung
u Gewichtsminderung 
u Bessere Lagerfähigkeit

Trocknung
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Marktpreise ohne Mehrwertsteuerangabe sind Nettobeträge

Notierungen EZG Styriabrid, 23. – 29. März
Schweinehälften, in Euro je Kilo, ohne Zu- und Abschläge

Basispreis ab Hof 1,48
Basispreis Zuchtsauen 1,30

ST-Ferkel, 27. März bis 2. April
in  Euro je Kilo, bis 25 kg

ST- und System-Ferkel 2,80
Übergewichtspreis ab 25 – 31 kg 1,10
Übergewichtspreis ab 31 – 34 kg 0,45
Impfzuschlag Mycoplasmen, je Stk. 1,563
Impfzuschlag Circo-Virus, für ST, je Stk. 1,50
Ab-Hof-Abholung durch Mäster, je Stk. 1,00

schweinemarkt

märkte

schweinemarkt
 Zügige Nachfrage

In weiten Teilen der EU herrschen am 
Schlachtschweinemarkt freundliche 
Bedingungen. Eine zügige Nachfrage 
trifft auf ein nach wie vor leicht unter-
durchschnittliches Angebot. So wur-
den die Notierungen für die ablaufende 
Notierungswoche in Deutschland wie 
auch in Österreich um vier Cent ange-
hoben. Das lässt den Schluss zu, dass 
nun auch der Fleischmarkt besser läuft 
und die Preise von den Schlachtbetrie-
ben und Vermarktern auch im Teil-
stückbereich besser umgesetzt werden 
können. Das heimische Ferkelangebot 
ist weiter knapp.

Erhobene steir. Erzeugerpreise 
16. bis 22. März

S
Ø-Preis 1,70
Tendenz +0,01

E
Ø-Preis 1,57
Tendenz ±0,00

U
Ø-Preis 1,34
Tendenz ±0,00

R
Ø-Preis 1,25
Tendenz ±0,00

Su
S-P 1,65
Tendenz +0,01

Zucht
Ø-Preis 1,27
Tendenz – 0,02

inkl. ev. Zu- und Abschläge

2017
2,50
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Ferkelnotierung ST-Basispreis

in Euro je Kilogramm� Grafik: LK

1. bis 52. Woche

Steirerfische
Erhobene Preise ab Hof, je kg inkl. Ust.

Karpfen 7,50 Silberamur 5,90
Amur 7,90 Zander 19,90
Wels 15,80 Regenbogenforelle 9,90
Stör 14,90 Lachsforelle 10,90
Hecht 16,90 Bachsaibling 10,90

Lämmer
Qualitätslämmer, lebend, je kg inkl. Ust.

Qualitätsklasse I 2,55 – 2,80
Qualitätsklasse II 2,35 – 2,50
Qualitätsklasse III 2,15 – 2,30
Qualitätsklasse IV 1,90 – 2,10
Altschafe und Widder 0,50 – 0,80

Qualitätswildfleisch 
Erhobene Preise je kg, Verband lw. Wildtierhalter, www.wildhaltung.at

Rotwild, grob zerlegt 8,00 – 9,00
Damwild, grob zerlegt 8,00 – 9,00

Weizer Schafbauern 
Erzeuger-Preisbasis für Schlachtkörper 18 – 23 kg warm, ohne Innereien, 

je kg ohne Zuschläge 

Klasse E2 6,10 Klasse E3 5,70
Klasse U2 5,70 Klasse U3 5,30
Klasse R2 5,30 Klasse R3 4,90
Klasse O2 4,90 Klasse O3 4,50
ZS AMA Gütesiegel und Bio 0,50
ZS Bio Ernteverband 0,70
Schafmilch-Erzeugerpreis, Feb. 1,01

Rundholzpreise
frei Straße, Februar, Fichte ABC, 2a+ FMO oder FOO

Oststeiermark 92 – 93
Weststeiermark 91 – 94
Mur/Mürztal 92 – 93
Oberes Murtal 92 – 93
Ennstal u. Salzkammergut 91 – 93
Braunbloche, Cx, 2a+ 59 – 62
Schwachbloche, 1b 72 – 76
Zerspaner, 1a 44 – 50
Langholz, ABC 95 – 96

Sonstiges Nadelholz ABC 2a+

Lärche 103–118
Kiefer 62 – 66

Industrieholz, FMM

Fi/Ta-Schleifholz 44 – 47
Fi/Ta-Faserholz 32 – 34

Energieholz
Preise Februar

Brennholz, hart, 1 m, RM 53 – 64
Brennholz, weich,1 m, RM 39 – 44
Qualitätshackgut, P16 – P63 Nh, Lh gemischt, 
je t atro 77 – 93

Energieholz-Index, 4. Qu.16 1,507

Schlachtgeflügel
Q: AMA-Marktbericht 2017 2016

Österr.-Erz.Preis Ø, Feb., je 100 kg 182,67 183,01
EU-Erz.Preis Ø, Feb. 182,03 177,61
Masth. bratfertig zugestellt, lose, 
Wo.11, je kg 2,08 2,09

Schlachtungen in 1.000 Stk., Jän. 7.023 5.921
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           Strom und Wärme aus Biomasse
    Die bäuerliche Biowärmegemeinschaft Laßnitz geht als nachhaltiger Stromerzeuger und Lieferant von Wärme in die Zukunft

ÜBERMITTLUNG DER

SCHLACHT-DATEN PER SMS

KOSTENLOSE

TIERVERSICHERUNG

U.A. AUCH FÜR TRANSPORTSCHÄDEN

ABNAHMEGARANTIE

MODERNSTE MFA-ERMITTLUNG

MITTELS OPTISCAN

      J
EDEN 1. FREITAG IM MONAT:

     „TAG DER OFFENEN TÜR“

        V
ORANMELDUNG BEI HR. PAIL

unser service für sie!

neu
!

neu
!

schwein gehabt!
ihre schweine
sind uns immer herzlich 
willkommen!

www.steirerfleisch.at
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Steirerfleisch Gesellschaft m.b.H.
A-8421 Schwarzautal, Wolfsberg 1
T: +43 (0) 3184 2922-0, www.steirerfleisch.at

Jöbstl Bauerngut GmbH
A-8472 Straß in Steiermark, Hofgasse 1
T: +43 (0) 3453 2306-0, www.joebstl.cc

Steirerfleisch – der Partner, wenn‘s um Ihre Schweine geht!
Als stärkster Schlachtbetrieb für AT-Schweine in Österreich* schlachten
bzw. vermarkten wir über 1 Million österreichische Schweine jährlich
im In- und Ausland.

Als größter AMA-Gütesiegelbetrieb sind wir unverzichtbarer Partner
bei unseren österreichischen Kunden.

Mit Steirerglück® betreiben wir auch das größte AMA-Regionalprogramm
Österreichs.

Wir sind immer bemüht alles zu unternehmen, damit sich unsere Bauern
bei uns wohlfühlen und schätzen die hohe Verantwortung, die unsere Bauern
tagtäglich im Umgang mit ihren Tieren wahrnehmen.

FIRMENMITTEILUNG  

Glock Ökoenergie GmbH
Tel. 02247/90300-600

E-Mail: office@glock-oeko.at

Herz Energietechnik GmbH
Tel. 03357/42840-0

E-Mail: office-energie@herz.eu

E-C-C GmbH
 Tel. 0664/2659073

E-Mail: office.ecc@gmx.at

Anmeldung für alle Kurse und Seminare (wenn nicht an-
ders angegeben) bis zwei Wochen vor Kursbeginn bei 
Johanna Strahlhofer: 0316/8050-1305, Fax: DW 1509,  
zentrale@lfi-steiermark.at� Alle Kurse auf www.lfi.at

NORD
u Einkommenskombination
Auf der Alm da gibt‘s net immer Strom, 9.5., 
10 Uhr, Steinitzenalm, Kainisch
u Gesundheit und Ernährung
Steirisch „woken“ – Schnelle Speisen aus dem 
Wok, 11.5., 17 Uhr, Die frische KochSchule, 
Leoben, Anm.: 0664/602596-4117, eva.lipp@
lk-stmk.at
Frühstück mit den Bäuerinnen, 12.5., 9 Uhr, 
Hauptplatz Leoben
u Pflanzenproduktion
Grünlandtag, 3.5., 9 Uhr, Richard Illmaier, Kind-
berg; 11.5., 9 Uhr, Martin Kreuzer, Möderbrugg
Feldtag Kartoffel, 15.5., 10 Uhr, Betrieb Greinix, 
Thalheim
Almzäune wie zu Großvaters Zeiten, 13.5., 9 Uhr, 
Fachschule Grabnerhof, Admont
u Tierhaltung
Milchverarbeitung wie auf der Alm, 11.5., 9 Uhr, 
Fachschule Grabnerhof, Admont
u Umwelt und Biolandbau
Kräuterdetektive unterwegs ..., 3.5., 9 Uhr, Berg-
gasthof Annerlbauer, Krieglach
Heimische Arzneipflanzen, 15.5., 9 Uhr, Post 
Karlon, Aflenz Kurort

Mitte
u Gesundheit und Ernährung
Grüne Naturapotheke 1: Vergessene Heiltink-
turen, 11.5., 9 Uhr, GenussBauernhof Hillebrand, 
Premstätten
Oxymel: die vergessene Honigmedizin, 10.5., 
9 Uhr, GenussBauernhof Hillebrand, Premstätten
u Pflanzenproduktion
Wilde Kräuter erkennen, 15.5., 13.30 Uhr, 
Waltraud Glatz, Friedberg, Anm.: 0664/5989085, 
0664/9181465

-termine
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NützlingsberaterIn
als Karenzvertretung im Zierpflanzen-  
und Gemüsebau
Schwerpunktaufgaben: 
•�Beratung im Zierpflanzen- und Gemüsebau (im geschützten 

Anbau)
•�Jahresbegleitende Beratung der Zierpflanzen- und Gemüse-

baubetriebe im Bereich des gesamten Pflanzenschutzes in 
der Steiermark. Schwerpunkte: Nützlingseinsatz, insektizid
reduzierter Pflanzenschutz, optimaler Fungizideinsatz

•�Enge Zusammenarbeit in Fragen des Pflanzenschutzes mit 
der AGES, den Nützlingsproduzenten und  
der chemischen Industrie

•�Öffentlichkeitswirksame Darstellung des Nützlingseinsatzes
•�Organisation und Umsetzung von Fachveranstaltungen 

(Workshops, Vorträge, ect.)
•�Verfassen von Fachartikeln für Fachzeitschriften  

und Newsletter
•�Mitwirken im Ausbildungsbereich (Meister, Facharbeiter)
•�Produktmanagement QM
Voraussetzungen:
•�Ausbildung im Zierpflanzen- und Gemüsebau (Abschluss 

HBLA für Gartenbau und/oder Studium im Gartenbau bzw. 
ähnliches Studium)

•�Abschluss der berufspädagogischen Ausbildung  
in Wien-Ober-St.-Veit von Vorteil

•�Teamfähigkeit und Geschick im Umgang mit Menschen
•�Selbständiges Arbeiten
•�Gute EDV-Kenntnisse (MS-Office)
•�Abgeleisteter Präsenzdienst
•�Führerschein der Klasse B
•�Eigenes Auto
Dienstort: Hamerlinggasse 3, 8010 Graz 
Beschäftigungsausmaß: 40 Wochenstunden 
Arbeitsbeginn: ab sofort
Karenzvertretung: befristet bis Herbst 2018 (max. Ende 2019) 
Gehalt: ab € 2.696,10 brutto pro Monat für 40 Wochenstunden 
gemäß der Dienst- und Besoldungsordnung der Landeskammer 
für Land- und Forstwirtschaft Steiermark. 
Ihre aussagekräftige Bewerbung zuzüglich einem ausgefüllten 
Bewerbungsformular (verfügbar unter http://www.lk-stmk.at/
karriere) richten Sie bitte bis spätestens 7. April 2017 an die 
ganz unten angeführte Adresse.

ForstberaterIn oder ForstadjunktIn
Aufgabenbereiche: 
•�Waldbauliche Beratung (Aufforstung, Bestandspflege, 

Durchforstung, Forstschutz) in Form von Einzel-  
und Gruppenberatungen

•�Unterstützung des Forstreferenten in allen  
forstfachlichen Angelegenheiten

•�Beratung im Zuge der Nutzung und Bringung sowie beim 
Holzverkauf

•�Organisation des überbetrieblichen Forstmaschineneinsatzes
•�Beratung und Abwicklung der forstlichen 

Förderungsmaßnahmen
•�Erstellung von Waldwirtschaftsplänen (Praxisplan Wald)
Voraussetzungen:
•�Abschluss der höheren forstwirtschaftlichen Schule  

in Bruck an der Mur
•�Abschluss der Staatsprüfung und der berufspädagogischen 

Ausbildung in Wien-Ober-St.-Veit von Vorteil
•�praktische Kenntnisse in der Forstwirtschaft
•�gute organisatorische Fähigkeiten
•�Teamfähigkeit und Geschick im Umgang mit Menschen
•�gute EDV-Kenntnisse (MS-Office Paket, Internet und E-Mail)
•�Führerschein der Klasse B
•�Abgeleisteter Präsenz- oder Zivildienst
Dienstort:	Bezirkskammer Leibnitz 
Beschäftigungsausmaß: 40 Wochenstunden 
Arbeitsbeginn: Mai 2017

Gehalt: ab € 2.513,30 brutto pro Monat für 40 Wochenstunden 
gemäß der Dienst- und Besoldungsordnung der Landeskammer 
für Land- und Forstwirtschaft Steiermark. 
Ihre aussagekräftige Bewerbung zuzüglich einem ausgefüllten 
Bewerbungsformular (verfügbar unter http://www.lk-stmk.at/
karriere) richten Sie bitte bis spätestens 6. April 2017 an:
Landwirtschaftskammer Steiermark 
Personalabteilung 
Hamerlinggasse 3, 8010 Graz 
E-Mail: personal@lk-stmk.at

Weitere Informationen unter

www.stmk.lko.at/karriere

     Die Saat – Qualitätssaatgutmischungen 
        Von der Österreichischen Arbeitsgemeinschaft für Grünland und Viehwirtschaft (ÖAG) empfohlen und kontrolliert

UniKombo®: Einfach und zum besten Preis
2017 stehen mit dem Unikombo® und Dicamba Flüssig zwei neue Produkte aus dem Hause Nufarm zur Verfügung

M
it UniKombo® steht ab sofort 
eine neue terbuthylazinfreie Kom-
plettlösung in der Unkraut- und 

Ungrasbekämpfung im Mais zur Verfü-
gung, die auch für den Einsatz in Wasser-
schutz- und -schongebieten geeignet ist. 
UniKombo® ist eine Kombination aus den 
Wirkstoffen Mesotrione, Nicosulfuron und 
Dimethenamid-p und überzeugt in vielerlei 
Hinsicht. Die Kombination aus den Pro-
dukten Kideka® (Reg.Nr.: 3751), SL 950 
(Reg.Nr.: 2514) und  Spectrum® (Reg.Nr.: 
2798) ergänzt sich ausgezeichnet in ihrer 
Boden- und Blattwirkung. Die Blattwir-
kung der Produkte garantiert die volle Wir-
kung gegen aufgelaufene Ungräser und 

Unkräuter. Die Bodenwirkung der Pro-
dukte verhindert ein Auflaufen über einen 
langen Zeitraum. Selbst schwer bekämpf-
bare Hirsen, wie die Glattblättrige Hirse, 
werden mit UniKombo® sicher bekämpft. 
Resistenzbildungen werden durch drei ver-
schiedene Wirkmechanismen hintangehal-
ten. Die Flüssigformulierung und die Auf-
wandmenge von 3 x 1 l/ha garantieren die 
einfache Handhabung. UniKombo® kann 
vom 2- bis zum 6-Blattstadium des Maises 
eingesetzt werden. Informieren und über-
zeugen Sie sich jetzt zu diesem neuen Pro-
dukt auf www.unikombo.at und sichern 
Sie sich mit etwas Glück außerdem ein 
UniKombo®-Paket zum Testen. Saatgut aus ÖsterreichBeste Wirkung gegen die Hirsen

silvia.steiner@lk-stmk.at 
0316/8050-1356

Ihre Anzeige

beim Interessenten
ZIELGENAU

 
 
 realitäten  
Bauernhof auf 20,19 ha 
Scheibengrund in Allein- 
und Aussichtslage, 
www.betterhomes.at, 
Tel. 0664/4388610.

Junge Bergbauernfamilie 
möchte Landwirtschaft 
im Großraum Graz kau-
fen, Tel. 0664/4875951.

Pferdeliebhaber kauft 
Landwirtschaft mit 
viel Grund. Immobilien 
Brandstätter GmbH, 
Tel. 0316/321383-16, 
Mobil: 
+43/699/10696910, 
E-Mail:  
conio@brandstaetter.at, 
www.brandstaetter.at/
immobilien.

Suche Schafweide, 
Tel. 0664/1948520.

Weide für Mutterkühe 
oder Jungvieh gesucht, 
Tel. 0664/1948520.

Verkaufe 5,4 ha ebene 
Ackerfläche in Mureck, 
Tel. 0664/4388610.

Waldliegenschaft 
13,5 ha, 
KG Graden-Pieber 
zu verkaufen, 
Tel. 0664/4205649 oder 
0664/1529797.

Suche Landwirtschaft 
zwischen Gleisdorf 
und Riegersburg 
zur Weiterführung, 
Tel. 0664/1968788.

200 ha Eigenjagd, 
Obersteiermark,  
info@nova-realitaeten.at.

Verkaufe 1,1 ha Wald 
in Attendorfberg, 
Tel. 0664/1820018.

40 ha Waldbesitz 
Pyhrn-Priel Gebiet! 
Tel. 0664/3820560, 
info@nova-realitaeten.at.

Landwirtschaft, Sacherl 
oder Haus dringend 
gesucht, gesamtes 
Ennstal, steirisches 
Salzkammergut,  
RE/MAX Nature Liezen, 
Tel. 0676/4867575.

Landwirtschaft in 
der Oststeiermark zu 
verkaufen – 17 ha Äcker, 
Wiesen, Obstbau – 4 ha 
Mischwald – Wohnhaus,  
Wirtschaftsgebäude 
– sehr gute Lage, 
Privatverkauf, 
Tel. 0677/62422896, 
scheibengrund@ 
gmail.com.

Suche kleine LAND-
WIRTSCHAFT in 
ruhiger Sonnenlage, 
Tel. 0664/5188955.

Großraum Leoben: 
Gärtnerei wegen 
fehlender Betriebs
nachfolge zu verkaufen. 
Unternehmensberatung 
Dipl.-Ing. Schein  
GmbH & Co KG, 
Tel. 0664/3518384 oder 
www.ub-schein.at.

Haus oder Bauernhaus 
gesucht, Gebiet 
Allerheiligen, Prem-
stätten, Wildon, Miete, 
Mietkauf, Leibrente, 
autom. Zentralheizung, 
dringend gesucht, 
Tel. 0699/10431388.

 
 
 tiere  
Suchen FV-Kühe zur 
Mast, nur mit gesun-
dem Fußwerk und 
Weißblaue Belgier 
Kälber (Höchstpreis 
und Sofortzahlung) und 
suchen Rinderstallungen 
mit Betreuung – Schalk, 
Tel. 0664/2441852.

Kaufe laufend BIO-Läm-
mer, Lämmer und ganze 
Schafherden, Barzahlung, 
Tel. 0664/2391233.

Liefern Einsteller 
aller Gewichtsklassen 
(Auswahlmöglichkeit), 
Tel. 0664/88657077. 

Freilandlegehennen 
11. Legemonat ab 
10.4.2017 im Raum 
Fürstenfeld abzugeben, 
Tel. 0664/1515527.

Junghennen  
diverse Farben, Lege-
Mastküken, Puten,  
www.gefluegel-schulz.at, 
Tel. 03133/2633.

Einige reinrassige 
Murbodner Kühe und 
Kalbinnen abzugeben 
(Zustellung möglich) 
Tel. 0664/2441852.

 
 
 partnersuche

Irmi, flotter Feger, 57 
Jahre, anhanglos – um-
zugsbereit – mobil, sexy 
Figur, sehr liebevoll sucht 
Dich, um zu kuscheln, 
lieben, glücklich sein. 
Agentur Liebesglück, 
Tel. 0664/88262265.

 
 
 
 
 

 
LANDWIRT  
SUCHT „SIE“! 
Petra hilft: 
Tel. 0676/3112282 
schnell – diskret –  
in deiner Nähe 
Partnervermittlung-
Petra.at

Keine Liebelei möchte 
Moni, 53 Jahre, die 
nach einer großen 
Enttäuschung wieder 
einen bodenständigen, 
ehrlichen Mann in ihrem 
Leben vermisst. Sehne 
mich nach Liebe, Zärtlich-
keit und Geborgenheit. 
Agentur Liebesglück, 
Tel. 0664/88262265.

Vera 65 Jahre, Witwe, 
ist eine ordentliche, 
gute Hausfrau mit 
schöner, weiblicher 
Figur und vollem Busen, 
bescheiden, liebevoll und 
anpassungsfähig, liebt 
Haus- und Gartenar-
beit. Bin mobil, fühle 
mich sehr einsam und 
würde Dich auch gerne 
kennenlernen. Melde dich 
bei Agentur Liebesglück: 
Tel. 0664/88262265.

 
 
 zu verkaufen  
Holunderbaum-Verkauf, 
Tel. 0664/2145992.

KÜRBISKERNE g.g.A.  
zu verkaufen, 
Tel. 0664/5304074.

 
 

 
HEU & STROH MANN, 
Stroh ab 2 cm 
ohne Eigenverstaubung, 
Tel. 0664/4435072, 
www.mann-stroh.at.

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Holzspalteraktion mit 
Stammheber, versenk-
baren Zylinder, 
25 Tonnen mit Zapfwel-
lenantrieb € 1.950,– 
mit E-Kombiantrieb 
€ 2.190,– inkl. Lieferung 
Tel. 0699/88491441.

 
 
 
 
 

 
Militärplanen-
Abdeckplanen 
gewebt mit Ösen, z.B. 
1,5 x 6 m = € 37,– 
3 x 5 m = € 49,– 
4 x 6 m = € 63,– 
6 x 8 m = € 137,– 
8 x 10 m = € 244,– 
10 x 12 m = € 365,– 
www.koppi-kunststoffe.at 
Tel. 01/8693953.

 
 
 

 
TRAPEZPROFILE & 
SANDWICHPANEELE 
für Dach und Wand. 
Dauertiefpreis! 
Verschiedene Farben  
und Längen. 
Maßanfertigung möglich! 
Preis auf Anfrage: 
Tel. 07755/20120 
E-Mail: tdw1@aon.at 
www.dachpaneele.at.

Verkaufe steirische 
Käferbohnen, handverle-
sen, Tel. 0664/8514402.

Frühlingsaktion 
Königswieser Seilwinde 
KGD 580 EHSA 
Sonderausführung 
mit österreichischem 
Funk € 5.490,–. 
Kostenlos Anbot 
anfordern, 
Tel. 07245/25358, 
www.koenigswieser.com 
Wir zeigen Ihnen die Win-
de auch gerne vor Ort.

 
 
 
 
 
 
 
 

 
Schutzgasschweißgeräte 
Holzmann mit 4 Meter 
Schlauchpaket und 
Zubehör 
MSA 250A € 999,– 
MSA 315A € 1.250,– 
mit Zustellung 
Tel. 0699/88491441.

30 Siloballen, top Quali-
tät, Tel. 0664/73484699.

Nordmannstannen-
Pflanzen, Top Sortierung,  
ca. 20-40 cm  
ab 10.000 Stück, € 0,35 
Tel. 0664/88538255.

Hauslhof Kompressor 
KO500-100-3 
100 Liter Kessel, 9 Bar, 
92 kg, € 599,– 
Holzprofi Pichlmann 
GmbH, OÖ 
Tel. 07613/5600, 
STMK Tel. 03335/4545, 
www.hauslhof.at.

 
 
 
 
 

 
Forstanhänger mit 
Plateau 
6-18 Tonnen,  
auch mit Antrieb 
Kräne 
4-9,5 Meter mit Funk, 
Hochsitz, Trittbrett usw. 
www.moser-kranbau.at 
Tel. 07612/87024.

Getreide-Silotechnik: 
AKTION: 
Silo mit Außentrichter, 
Flachbodensilo 35 Ton-
nen – 500 Tonnen, 
mit Belüftung Tempera-
turkontrolle, Aufstieg, 
Dach, Futtersilo  
3-31 Tonnen, Elevatoren, 
Förderschnecken, hydrau-
lische Überladeschnecke, 
office@conpexim.at, 
www.conpexim.at, 
Tel. 02175/3264.

www.bauernfeind.at

Aktion

PP-MEGA-Rohr

geschlitztgeschlossen

07277/2598Tel: 0664/35 71 370

Barzahler sucht
Grundstücke,

Liegenschaften
und Wald!

Heiserer-Anhänger  
St. Johann i. S. 

0 34 55/62 31 
www.heiserer.at

PKW-Anhänger:
Beste Qualität 

 direkt vom  
Hersteller

METZGERSTR. 60 | 5020 SALZBURG | 0662 450630
WWW.BINDER-LANDTECHNIK.AT

Kompakt. Wendig. Stark.
Jetzt 

besondere 

Angebote nutzen!

0664/88 318 718

ltb_GIANT_63x40_4C.indd   1 23.03.17   09:31

Landwirt gesucht, 
fleißiges Lieschen, 50 
Jahre mit „Holz vor der 
Hüttn“ ist umzugsbereit 
und wartet auf Dich. 
Agentur Liebesglück: 
Tel. 0664/88262265. 

Carina 59, heißer 
Feger aus dem ländlichen 
Raum, schlank – sexy 
– liebevoll sucht eine 
starke Schulter zum 
Anlehnen und den Mann 
fürs ganze Leben (gerne 
älter oder Landwirt) 
Agentur Liebesglück: 
Tel. 0664/88262265.

Trixi, 56 Jahre, reife 
Schönheit mit weiblichen 
Reizen, bodenständig, 
sparsam und mit 
fleißigen Händen, 
sucht einen Mann 
mit dem sie wieder 
was erleben kann. 
Agentur Liebesglück: 
Tel. 0664/88262265.

 
 

 
TRAPEZPROFILE – 
SANDWICHPANEELE 
verschiedene Profile, 
Farben-Längen auf Lager, 
Preise auf Anfrage unter: 
Tel. 07732/39007, 
office@dwg-metall.at,  
www.dwg-metall.at.

SALAMI- und  
SPECK-Erzeugung leicht 
gemacht, mit einer 
Klima-Reife-Zelle 
jetzt ab € 4.939,–. 
Bei KKT-Lackner, 
Tel. 0463/590033 
oder www.kkt-lackner.at

Verkaufe 80 Stück 
BIO-Silageballen Top 
Qualität, € 29,–/Stück, 
Zustellung möglich, 
Tel. 0664/2391233.
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c
entium® CS ist ein Vorauflauf-Herbizid mit Resi-
dualwirkung gegen einjährige Unkräuter und 
Ungräser. Der Wirkstoff des flüs-

sigen Produktes ist als Kapselsuspension 
formuliert. Er wird sowohl über die Blät-
ter, als auch über die Wurzeln der Un-
krautpflanzen aufgenom-
men. Die herbizide 
Wirksamkeit be-
ruht auf einer 
Hemmung der 
Chlorophyll- und 
Karotinbildung. 
Die Folge ist ein 
Vergilben der Unkräu-
ter. Centium CS besitzt eine 
bis zum Decken der Kulturpflanze 
ausreichende Dauerwirkung, wodurch auch später kei-
mende Unkräuter erfasst werden. Ausreichende Boden-
feuchtigkeit ist für die Wirkung notwendig (15 Millimeter 
Regen innerhalb von 10 bis 14 Tagen).

Wirkungsspektrum
Sehr gut bis gut bekämpft werden Amarant, Franzosen-
kraut, Ackerhellerkraut, Hirtentäschel, Hundspetersilie, 
Klettenlabkraut, Winden- und Vogelknöterich, Kreuz-
kraut, Melde, Phacelia, Schwarzer Nachtschatten, Taub-
nessel, Vogelmiere und Einjährige Rispe. Je nach Kultur 
und Unkrautsituation eignen sich zur Vervollständigung 
des Wirkungsspektrums  div. Mischpartner.
Praxisempfehlung für Ölkürbis pro ha: 
0,25 l Centium® CS (Pfl.Reg.Nr.: 2733)
+ 0,15-0,25 l Flexidor® (Pfl.Reg.Nr.: 2691)
+ 1,25 l Dual® Gold (Pfl.Reg.Nr.: 2771)
Zulassung Centium® CS:  zur Unkrautbekämpfung in Öl-
kürbis, Winterraps, Futtererbsen, Kartoffel, Karotten und 
Mohn
Abstandsauflagen: keine (1/1/1/1)

Das Fundament der 
Ölkürbisproduktion

G
iant Radlader, Teleskopradlader und Teleskopla-
der bieten klare Vorteile unter den Ladern. Die 
mit Kubota-Motoren ausgestatteten Lader sind 

so konstruiert, dass der Hubzylinder innerhalb der 
Schwinge platziert ist. Die Kraft wirkt ideal nach außen 
und erreicht eine ideale Gewichtsverteilung. Durch die 
überdimensionierte Hydraulikanlage und die robuste Bau-
weise ist der Giant ein absolutes Kraftpaket. Immer mehr 
landwirtschaftliche Betriebe entdecken die Vorteile die-
ser Marke und setzen auf Giant. Beachten Sie jetzt die 
noch laufende Investitionsförderungen bei der Anschaf-
fung eines Hofladers!
Infos bei Binder Landtechnik: 0664/2001613 oder 
0664/88318718. 
Alle Details dazu auch unter �www.binder-landtechnik.at

Giant – stark wie 
eine Ameise

Immer 
mehr 
Landwirte 
entde-
cken die 
Vorteile 
der Marke 
Giant

     Die Saat – Qualitätssaatgutmischungen 
        Von der Österreichischen Arbeitsgemeinschaft für Grünland und Viehwirtschaft (ÖAG) empfohlen und kontrolliert

Versicherung für Lagergetreide und Pilzbefall
Dazu gehört der Einsatz eines Wachstumsreglers sowie eines Fungizides

d
ie Saat Qualitätssaatgutmischun-
gen sind die einzigen Saatgutmi-
schungen für Feldfutterbau und 

Dauergrünland die nach den „Österreichi-
schen Rahmenbestimmungen für Saatgut-
mischungen für Verwendungszwecke in 
der Landwirtschaft“ und den ÖAG-Normen 
gemischt werden. Die Produktion erfolgt in 
Österreich und am Sackanhänger werden 
die eingemischten Arten und Sorten sowie 
deren mengenmäßiger Anteil in kg/ha an-
geführt. Nur Qualitätssaatgutmischungen 
mit höchster innerer und äußerer Saatgut-
qualität dürfen das ÖAG-Logo und den Ver-
merk „Empfohlen und kontrolliert von der 
ÖAG“ verwenden. Die Einzelkomponenten 

und die fertigen Qualitätssaatgutmischun-
gen werden auf Reinheit und Besatz, nach 
im ÖAG-Handbuch angeführten Qualitäts-
normen, kontrolliert. Besonderes Augen-
merk wird dabei auf die kontrollierte Amp-
ferfreiheit (0 Ampfer in 100 g) gelegt. Die 
Saat Qualitätssaatgutmischungen bieten 
für Ihre Nutzungsrichtung und Ihre regio-
nalen Standortbedingungen bestens geeig-
nete Saatgutmischungen für Dauer- und 
Wechselgrünland, Feldfutterbau sowie 
Nachsaat an. Nähere Informationen zu den 
Qualitätssaatgutmischungen finden Sie in 
der Broschüre „Die Saat – Das Fachblatt 
für Grünland“, erhältlich in Ihrem Lager-
haus oder auf � www.diesaat.at

z
iel des Wachstumsregler-Ein-
satzes ist die Absicherung des 
Getreideertrages durch Vermei-

dung von lagernden Beständen. Lager im 
Getreide senkt die Leistungen beim Mäh-
drusch, führt häufig zu Ernteverlusten und 
zu schlechteren Qualitätseigenschaften der 
Ernteprodukte. Wachstumsregler können 
das Lagerrisiko senken, indem sie die phy-
sikalischen Eigenschaften der Getreide-
pflanzen optimieren. Es ist aber nicht mög-
lich grobe Anbaufehler zu korrigieren und 
Lagern durch heftige Unwetter gänzlich zu 
verhindern. Die Pflanzenlänge, Halmwand-
dicke und Verankerung der Pflanze im Bo-
den sind wichtige Faktoren für die Standfe-

stigkeit des Getreides. Auch in 
Trockenperioden können diese leistungsfä-
higeren Pflanzen mit verbesserter Standfe-
stigkeit, die standorttypische 
Ertragsleistung durch beste Wasser- und 
Nährstoffversorgung voll ausschöpfen. Der 
Wachstumsregler Countdown® NT bringt 
bestmögliche Ertragsergebnisse bei einem 
Einsatz ab dem 1-Knoten-Stadium (BBCH 
31) und bei wüchsigem, sonnigem Wetter 
um die Anwendung. Eine weitere Kosten-
einsparung bewirkt die Mischbarkeit von 
Countdown®NT mit Fungiziden und Insek-
tiziden, wodurch die Wirkung verstärkt 
werden kann. In gesunden Beständen ist 
meist erst ab dem „1-Knoten-Stadium“ ein 

Fungizid notwendig. Setzen Sie daher den 
Wachstumsregler kombiniert mit einem 
sehr guten Basisfungizid zur Behandlung 
gegen Roste und der nahezu flächende-
ckend auftretenden Septoria Tritici ein. Es 
ist ertrags- und qualitätsentscheidend, in 
diesem Stadium eine Fungizidmaßnahme 
zu setzen, damit die Krankheiten nicht mit 
der Pflanze in die Höhe wachsen. Das Fun-
gizid Rubric®  vereint die besten fungiziden 
Eigenschaften zur Kombination mit einem 
Wachstumsregler. Bei praxisüblichen Mi-
schungen sollte der Wachstumsregler im-
mer nach dem Fungizid beigemischt wer-
den, wenn die Spritze schon zu drei Viertel 
gefüllt ist.�Pfl.Reg.Nr.: Rubric: 3629, Countdown NT: 3786

www.diesaat.at NATÜRLICH DIE SAAT

*  Österreichische Arbeitsgemeinschaft für Grünland und Viehwirtschaft

Von der ÖAG* empfohlen und  
auf Ampferfreiheit kontrolliert für: 
• Dauer- und Wechselgrünland
• Nach- und Übersaat
• Feldfutter

Für jeden was dabei.  

Qualitäts 
Saatgutmischungen
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Forstanhänger
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Lenkachse

Automatische
Trommelsäge

Brennholztechnik
Säge/Spaltautomaten

STEYR Bezirkshändler u.  Fachwerkstatt
8530 Deutschlandsberg (03462/2423)

Grünlandtechnik
Mähen - Mulchen - Fräsen

08. - 09. April
2017

farmundforst.at

Hausmesse

in Deutschlandsberg

1a-Preise

Messe-Angebote
auf Sä- u. Düngetechnik uvm.

2 Kreiszeigerwaagen 
je 500 kg, günstig, 
Tel. 03114/259016.

Sonderabverkauf 
Gebrauchtmaschinen! 
Steyr 190 
Steyr 8060 A 
Steyr 8080 SK 2 
Steyr M 975 A mit 
Frontlader 
Steyr M 9094 A 
Steyr Multi 4095 
Vorführer 
Steyr 4120 Profi CVT 
Vorführer 
Lindner Geo 93 A 
New Holland TN 75 DA 
New Holland TL 80 
New Holland T 6070 mit 
Frontlader 
Ford 5030 A 
Same Siver 100.4 
Weidemann 1255 SK-A 
Stepa Rückewagen 
Kuhn Premia 3000 
Sämaschine 
Hirl Titan 1300 Futter
mischwagen 
Class Presse Rollant 46 
Case Presse RBX 452 
Case Wickel Combi RB 
344 W 
Pöttinger Ladewagen 
Ernteprofi 3 Tandem 
Claas Volt 77 Kreisler, 
neuwertig 
Viele weitere Maschinen 
im Internet. 
Besichtigung auch am 
Wochenende möglich! 
Landtechnik Zankl 
Tel. 04285/247 oder 
0664/1132875 
www. 
landtechnik-zankl.at.

Siloballen à € 25,– (Mur-
tal), Tel. 0664/3834008.

 
 
 
 
 
 

 
Recyclingpfähle 
für Grenzmarkierung und 
Weidezaunbau unverrott-
bar. z.B. 
4,5 x 130 cm – € 2,30 
4,5 x 150 cm – € 2,50 
7,5 x 180 cm – € 6,50 
10 x 200 cm – € 7,90 
Palettenpreis auf Anfra-
ge, Tel. 0699/88491441.

Holzspalteraktion 
Hydraulikspalter mit 
Stammheber, 
Antrieb: Traktor und  
400 V E-Motor, 
Zustellung frei Haus! 
13 Tonnen – € 1.450,– 
18 Tonnen – € 1.750,– 
25 Tonnen – € 2.150,– 
Tel. 0699/81507920. 
www.hoeflershop.at

Hackmaschine Eschlböck, 
Biber 80, € 14.500,– 
Tel. 0676/6273701.

 
 
 
 
 
 

 
Futterraufe für Rinder 
und Pferde mit 12 
Fressplätzen von 2 Seiten 
befüllbar, 3-Punkt Auf-
nahme, Unterzug. Dach-
kantenschutz, Lieferpreis 
inkl. MwSt. € 1.090,– 
Tel. 0699/88491441.

Siloballen und Heu-
rundballen zu verkau-
fen, Bruck/Leoben, 
Tel. 0664/3585521.

Maissilageballen, Gras- 
und Kleegrassilageballen, 
Top Qualität zum fairen 
Preis. Zustellung möglich, 
Tel. 0664/88500614.

Steyr LKW, Allradkipper 
mit Kran, Winteraus
rüstung, Baujahr 1995, 
Tel. 0676/6273701.

ABVERKAUF 
ERSATZTEILE 
BIS –50 % BILLIGER! 
(Je nach Warengruppe) 
Ersatzteile-Lager zu: 
Rundballenpressen-
Traktore: FIAT, NEW 
HOLLAND, HESSTON, 
GOLDONI Compact 664/
Motorfräsen; Wickelma-
schinen NHK--Silapac-
Supapac; Casorzo 
PONY-Fräse; 
Motore: Intermotor-Lom-
bardini-Rotax; Reform-
Motormäher 158; 
Bevilaqua Ladewagen-
Miststreuer; Echo-Mo-
torsägen; Hydraulische 
Mistkräne; Mulchgeräte 
Fischer und Öko; 
Traktor-Elektro-Hydrau-
likteile; Hydraulikschläu-
che, FIAT-AMBRA-Öle, 
SKF/FAG-Kugellager-
Rollenlager; Simmeringe 
und vieles mehr … 
BLODER LANDTECHNIK 
Frankenberg, 
Willi Bloder Weg 36, 
8200 Gleisdorf 
Tel. 0664/2600996.

 
 
 kaufe/suche

Dohr-Holz: Nadel-
Laubblochholz ab 8 cm. 
Auch Stockkauf möglich, 
8130 Frohnleiten, 
Tel. 03126/2465-0.

 
 
 
 

 
Suche laufend gebrauch-
te Europaletten, Barzah-
lung, Tel. 06544/6575.

Ramsauer Holz kauft 
laufend Laub- und 
Nadelrundholz, 
Tel. 0664/4056443, 
03134/2901. 
 
 
 Offene Stellen  
Mitarbeiter/in für die 
Betreuung unserer Land- 
und Forstwirtschaft 
gesucht. 
Voraussetzung: 
Abgeschlossene landwirt-
schaftliche Ausbildung 
Einsatzort:  
Rohr an der Raab 
Entlohnung:  
Kollektivvertrag Land- 
und Forstwirtschaft 
Voll- oder Teilzeit möglich 
Tel. 03115/2346-81 
Herr Titz,  
Fa. Titz Geflügel.

Landwirt (m/w) 
für Verkauf von Agrarim-
mobilien gesucht, gerne 
auch Quereinsteiger, 
www.Agrarimmobilien.at 
Tel. 0664/8697630.

Hirte und Pächter für 
Gastwirtschaft sucht AG 
St. Peteralpe von Anfang 
Juni bis 15. September, 
Tel. 0650/5407181.

silvia.steiner@lk-stmk.at 
0316/8050-1356

Ihre Anzeige für

Zeitungsleser
144.000

 
 
 veschiedenes  
BORDJAN 
Polyester-/Epoxid-
Beschichtungen für 
Melkstand, Futtertisch 
& Betonbehälter, 
Bodenbeschichtungen, 
Tel. 0664/4820158, 
DER-BESCHICHTER.AT.

 
 
 
 

 
WAAGEN von A-Z, 
ab 0,01 g bis 60.000 kg, 
www.waagenshop.at, 
Tel. 0316/816821-0.

www.lehnerbau.at     T: 0463 71 3 17www.lehnerbau.at     T: 0463 71 3 17www.lehnerbau.at     T: 0463 71 3 17

Alles wie geplant...
Rund um Haus und Hof. Lehner Systembau GmbH

Mindestens 8 Wörter  
inkl. Telefonnummer, E-Mail und Homepage. Kosten pro Wort ...

mager� € 1,70
fett� € 3,40
groß� € 3,50
in Farbe, mager� € 3,50
in Farbe, fett� € 4,50

Farbe, fett, groß� € 5,50
über 15 Zeichen� € 3,40
Chiffre Inland� € 6,00
Chiffre Ausland� € 12,00
Foto oder Logo� € 13,00

Ihre Wortanzeige



u Mostproduzent des Jahres ist Anton 
Holzer aus Vorau. Er wurde mit Steirer-
most Classic Braeburn und Ilzer Rosenap-
fel auch Doppellandessieger.
u Edelbrenner des Jahres ist die Destil-
lerie Hochstrasser aus Mooskirchen. Sie 
erreichte mit Dry Gin einen Landessieg.
u Doppelsieg: Obsthof Glanz-Pöltl aus 
Fehring mit Red Love Most und Cider.
u Landessieger: Edelbrände Simon, 
Fehring, Whisky Strong; Edelbrennerei 

Peer, Leitring, Weichselbrand; Destillerie 
Daniela Gruber, Fürstenfeld, Dreikreuzber-
ger Quitte; Helmut Pronegg, Leutschach, 
Muskateller Tresterbrand; Semlitsch 
Naturprodukte, Klöch, Erdbeerbrand; 
Mausser Most, Hitzendorf, Apfelfrizzante; 
Sepp Singer, Hartl, Apfelsaft Naturtrüb; 
Aroniahof Kober, Ilz, Holunderblüten-Aro-
niasaft; Obstbau Trummer, Gnas, Apfel-
Weichselsaft; Gangl Fruchtsaft, Deutsch 
Goritz, Williamsnektar; Evelyn Liebmann, 
Straden, Aroniasaft.

Landessieger

aktuelles aus der steiermark von Roman Musch � 0316/8050-1368 oder roman.musch@lk-stmk.atLand & Leute

w
ir haben Schottland in 
bewegten Zeiten be-
sucht. Die schottische 

Regionalregierung verkündete 
just am Tag unserer Anreise, 
ein Unabhängigkeitsreferen-
dum abhalten zu wollen.
Die schottischen Bauern, die 
wir besuchten, waren groß-
teils EU-Befürworter und bli-
cken mit Skepsis auf den Bre-
xit. Und das, obwohl sie ver-
gleichsweise wenig von der EU 
bekommen. Andrew Bauer, 
Vertreter des größten Bauern-
verbandes Schottlands NFU, 
nannte uns Zahlen: „Im Durch-
schnitt erhält ein Schottischer 

Betrieb pro Hektar 128 Eu-
ro Direktzahlungen aus Säu-
le I und zwölf Euro aus Säule 
II. Damit sind wir Schlusslicht 
in Europa.“ In Schottland gibt 
es keine gesetzliche Interessen-
vertretung, die NFU zählt nur 
3.700 Mitglieder, womit ihr po-
litisches Gewicht fehle, bedau-
ert Bauer.
Trotzdem gibt es junge en-
gagierte Bauern. So wie Pat 
und Chap, beide 23 Jahre alt. 
Sie lernten sich während ihrer 
landwirtschaftlichen Ausbil-
dung kennen und suchten einen 
Betrieb, den sie übernehmen 
konnten. Bei Robin sind sie 

vergangenes Jahr zu 50 Prozent 
mit einem Fünfjahresvertrag 
eingestiegen. Pat kümmert sich 
um 165 Milchkühe, während 

Chaps Aufgabe die 110 Hek-
tar Weiden sind. Robin ist 69 
Jahre alt und berät die beiden 
nur mehr. Seine eigenen Kin-

der wollten den Betrieb nicht 
weiterführen aber vorerst auch 
nicht verkaufen.
Eine aufstrebende Branche 
in der schottischen Landwirt-
schaft ist die Farmwildhal-
tung. In Qualitätssupermärk-
ten gibt es das ganze Jahr über 
Wild zu kaufen. Ally hält über 
200 weibliche Rotwildtiere 
und 17 Hirsche. Er ist 2004 in 
die Branche eingestiegen und 
achtet sehr genau darauf, sei-
ne Fixkosten niedrig zu halten. 
Pro Kilo Schlachtkörperge-
wicht bekommt er umgerech-
net 6,50 Euro. Mehr zur Reise 
online auf www.stmk.lko.at.

d
as Frostjahr war für die 
Obstbauern nicht leicht. So 
manchen brachte es aber 

auf kreative Ideen und immer mehr 
setzen dabei auf die Veredelung 
ihres Obstes. Entgegen allen Erwar-
tungen stieg die Zahl der eingerei-
chten Proben bei der Landesprä-
mierung für Saft, Most und Edel-
brände sogar auf 881 Produkte.  Die 
Produzenten überraschten mit einer 
Fülle an Innovativem. Und auch der 
Edelbrenner des Jahres probiert 
sich stets an neuen Kreationen. 

Heuer war die Fein-
destillerie Hoch-

strasser mit Dry Gin erfolgreich. 
Aber er ist keine Schöpfung von 
Gerald Hochstrasser, sondern be-
reits von seinem 21-jährigen Sohn 
Martin. Nach seiner Ausbildung in 
Silberberg besuchte Martin Hoch-
strasser die Destillateurschule in 
Dortmund und der Gin war sein ge-
lungenes Abschlussprojekt. Das 
macht auch den Vater stolz: „In dem 
Alter habe ich so etwas nicht zu-
stande gebracht.“

Die besten Kürbiskernöle
Ebenso landestypische Tröpferl von 
höchster Qualität wurden bei der 

Landesprämierung für steirisches 
Kürbiskernöl g.g.A. ausgezeichnet. 
500 Produzenten stellten sich dem 
Qualitätswettbewerb, 429 davon er-
hielten die höchste Auszeichnung. 
Und die Hälfte der Ausgezeichne-
ten, exakt 215 Produzenten, haben 
sogar die Höchstpunkteanzahl er-
reicht. „Qualität in Spitze und Brei-
te haben Produzenten und Ölmüller 
durch ihre anspruchsvolle und har-
te Arbeit erreicht“, lobte Präsident 
Franz Titschenbacher.
uPrämierte Kürbiskernöle. Eine 
Liste mit allen prämierten Betrie-
ben auf www.stmk.lko.at.

Die schot-
tischen 
Highlands 
locken mit 
rauer Na-
tur und 
Whisky. 
Rau weht 
auch der 
ökonomi-
sche Wind 
in Schott-
lands libe-
raler Agrar-
wirtschaft
Musch

Schottlands raue Schönheit

Das beste aus Obst und Kürbiskernen im Rampenlicht

Die Steiermark bringt Jahr für Jahr großartige Spezialitäten hervor – ihre Schöpfer werden bei den Landesprämierungen aufs Podest gehoben� Foto Fischer, Kristoferitsch

Wir sind Schluss­
licht bei den 

Förderungen.
Andrew Bauer 
NFU Scotland

Großes Kennenlernen
Den ersten gemeinsamen „Tag der Bäuerin“ 
im vereinten Bezirk Bruck-Mürzzuschlag be-
gingen die Bäuerinnen am 19. März. Über 200 
Bäuerinnen feierten in Mürzhofen einen Tag 
der Vielfalt. Um sich im Inneren besser kennen 
zu lernen, machten die Beirätinnen mit ihren 
Gemeindebäuerinnen eine virtuelle Rundreise 
durch den Bezirk. 

Lust statt Frust
Unter dem Motto „Lebenslust statt Alltags-
frust“ lud die Bäuerinnenorganisation Voits-
berg am Weltfrauentag ein. Höhepunkt war die 
Verleihung der Bäuerinnennadeln an Erika Eis-
ner, Berta Graupner, Martha Hörmann, Hilde 
Kainz, Maria Knabl, Cäcilia Oberhofer, Jose-
fa Pölzl, Stefanie Rainer, Maria Schuster, Em-
ma Tippler und Maria Zach.

Riese am Josefimarkt
Am Tag des Landespatrons tummelten sich zig 
interessierte Besucherinnen und Besucher bei 
herrlichem Frühlingswetter am Josefimarkt-Ge-
lände der Agrarunion Südost in Feldbach. Ne-
ben Ausstellern rund ums Bauen oder Ange-
boten aus dem Haus- und Gartenbereich, war 
die Technikausstellung mit einem John Deere 
Knicktraktor mit 580 PS ein Publikumsmagnet.

Erster ge-
meinsa-
mer Bäuer
innentag in 
der Ober-
steiermark 
Pashkovskaya

Der als 
„EU-Bau-
er“ bekann-
te Kabaret-
tist Man-
fred Tisal 
war da
Robert Cescutti

Mit dem 
9520 R 
wollten alle 
ein Foto 
haben 
agrarunion



Humus
Fruchtbarkeit

Seite III

Schweinebauer 
August Friedl 
erklärt seine 
Fruchtfolge.

Erosion
Begrünungen

Seite VIII

Wie man Zwi-
schenfrüchte 
anlegt und 
welche es gibt.

Gefahren
Boden bedroht

Seiten II, III

Bebauung zer-
stört mit Abstand 
am meisten 
Ackerboden. 

Grünland
Gutes Futter

Seite VII

Tipps des 
Silagekönigs. 
Vorteile der 
Heubelüftung. 

Verdichtung
Vermeiden

Seite IV

Neben Zeitpunkt 
spielen auch Kalk 
und gut gewartete 
Geräte Rolle. 

Unser Boden

Körnung und 
Bodenart be-
stimmen den 
Wasser-, Luft- 
sowie Nähr-
stoffhaushalt 
und somit die 
Bodenfrucht-
barkeit wesent-
lich mit. Der 
Unterschied 
der Bodenarten 
liegt im Feinbo-
den mit Korn-
größen unter 
zwei Millimeter.

Sand (2 bis 0,063 Millimeter). Sandböden 
besitzen große Hohlräume, in denen das 
Wasser schnell versickern kann und dabei  
Pflanzennährstoffe in die Tiefe wegspült. 
Von Vorteil ist die problemlose Bearbeitung 
und die schnelle Erwärmung dieser Böden 
im Frühjahr. Sandböden werden auch 
als „leichte Böden“ oder „hitzige Böden“ 
bezeichnet. Sandböden besitzen meist 
geringe Humusgehalte und neigen zur Aus-
trocknung. Bei ausreichender Feuchtigkeit 
wird die organische Substanz (bei guter 
Durchlüftung) sehr schnell 
mineralisiert. Kalken 
und das Einbringen 
von organischer 
Substanz (Be-
grünungen) 
verbessern die 
landwirtschaft-
liche Nutzung. 

Schluff (0,063 bis 0,002 Millimeter). Reiner 
Schluffboden ist eher selten. Meist ist 
Schluff mit einem größeren Anteil Sand 
vermischt. Der Bodentyp ist fruchtbar, 
neigt aber zur Verdichtung. Daher sollte 
das Befahren und Bearbeiten mit schweren 
Lasten vermieden werden. Wasser wird gut 
festgehalten und ist weitestgehend pflan-
zenverfügbar. Schluffböden sind grundsätz-
lich für viele Pflanzen geeignet, insbeson-
dere für den Gemüsebau. Die Fruchtbarkeit 
des Bodens hängt allerdings sehr von 
seinem Humus-, Sand- und 
Stickstoffgehalt ab. 
Auf reinem Schluff 
lassen sich 
nur schlechte 
Erträge erzielen, 
da dieser wenig 
Nährstoffe 
enthält.

Ton (unter 0,002 Millimeter). Ein Tonboden 
hat sehr kleine Hohlräume. Beim Abtrock-
nen schrumpft er, wird rissig und am Ende 
steinhart. Wenn er feucht wird, quillt und 
klebt er. Ton ist sehr reich an Nährstoffen 
und kann Wasser gut aufnehmen und 
speichern. Tonböden werden als „schwere 
Böden“ oder „kalte Böden“ bezeichnet. 
Ein hoher Tonanteil kann zu Staunässe 
und Sauerstoffmangel führen und somit 
den wichtigen Austausch an den Pflanzen-
wurzeln behindern. Aufgrund des hohen 
Gehaltes an Tonmineralen 
neigen Tonböden zur 
Dichtlagerung und 
hemmen somit 
die Durchwurze-
lung. Charak-
teristisch ist 
ihre schlechte 
Erwärmbarkeit.

Lehm (Mischung der drei Bodenarten). 
Lehm ist ein Gemisch aus Sand, Schluff und 
Ton. Lehmböden eignen sich am besten 
für den Ackerbau. Der Landwirt kann die 
Vorteile jeder der drei Bodenarten nutzen. 
Sand sorgt für eine gute Durchlüftung, 
Durchwurzelbarkeit und Bearbeitbarkeit. 
Ton hingegen sorgt für eine gute Nährstoff-
versorgung und zusammen mit Schluff wird 
eine entsprechende Wasserspeicherung im 
Boden gewährleistet. Lehmböden besitzen 
ein hohes Puffervermögen gegen Verän-
derungen des chemischen 
Milieus, daher besteht 
bei ihnen kaum 
Auswaschungs-
gefahr der 
Nährstoffe. 
Lehmböden sind 
meist wertvolle 
Ackerböden.

Die Bodenart bestimmt Fruchtbarkeit und Ertragspotenzial wesentlich mit
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Aus meiner Sicht

Landeskammerrat
St. Peter i. S.

Gottfried Loibner

d
er heurige Winter ist für den Acker­
bau optimal verlaufen. Das Durch­
frieren des Bodens – die Frost­

gare – hat vor allem bei den sehr schweren 
Böden einen positiven Effekt auf die Bo­
denstruktur. Die Startbedingungen für 
Mais, Soja und Hirse sind sehr gut. Auch 
für den Kürbis, der für einen feinkrümeli­
gen und gut strukturierten Boden beson­
ders dankbar ist. Die Ausnützung der Frost­
gare senkt den Treibstoffverbrauch für die 
Saatbettbereitung. Heuer wird sehr rasch 
und effizient angebaut werden können. 
Die Trockenheit der letzten Wochen bringt 
für den Frühjahrsanbau derzeit beste Be­
dingungen. Sie zeigt allerdings auch scho­
nungslos die Bearbeitungsfehler der letz­
ten Jahre. Zum Teil sind Winterweizen­
bestände unterdurchschnittlich über den 
Winter gekommen und zwar durchwegs auf 
Flächen mit schwacher Wurzelbildung im 
Herbst. Der Grund ist meist rasch gefun­

den: Verschmierungen und Verdichtungen 
durch die Herbstbodenbearbeitung ver­
hinderten ein rasches Wurzelwachstum im 
Herbst und führen jetzt dazu, dass sich auf 
diesen Standorten die Getreidepflanzen we­
der Nährstoffe noch Wasser in tieferen Re­
gionen erschließen können. Die Farbinten­
sität der Bestände sagt zum jetzigen Zeit­
punkt noch wenig über die zukünftigen Er­
träge aus, ist aber ein Indiz dafür, dass 
etwas im Mangel ist. 
Bei den Flurbegehungen zeigt sich immer 
wieder, dass auch grobe Nährstoffmängel 
die Ursache sein können. Eine regelmäßige 
Bodenuntersuchung – zumindest alle fünf 
Jahre – ist eine einfache und kostengüns­
tige Möglichkeit, sich eine guten Überblick 
zu verschaffen. Immer öfter fehlt Schwe­
fel. Die Industrie arbeitet mit ihren Filter­
anlagen mittlerweile derart sauber, dass 
praktisch keine nutzbaren Schwefelverbin­
dungen mehr über die Luft und den Regen 
kommen. Im Gegenzug werden jährlich er­
hebliche Mengen an Schwefel mit der Ernte 
vom Feld geführt. Oft reichen schon geziel­
te kleine Düngegaben, um die Mangelsitua­
tion für den Bestand zu entschärfen und die 
Erträge wesentlich zu verbessern.
Eines zeigt sich jedenfalls: Ein guter, 
fruchtbarer Boden, mit entsprechender 
Kalkversorgung, kann ungünstige Bedin­
gungen wie Trockenheit viel besser wegste­
cken. Mit der Frostgare des letzten Winters 
haben wir jetzt wieder eine gute Ausgangs­
situation – nicht nur für die heurigen Kul­
turen – sondern auch für weiterführende 
Maßnahmen zur Verbesserung der Boden­
fruchtbarkeit.

Frostgare

Die Versiegelung von 
täglich 15 Hektar ist 
seit Jahrzehnten die 
schlimmste Bedro-
hung für den Boden.
Boden gehört neben dem Wasser 
und der Luft zu den wesentlichen 
Lebensgrundlagen. Dennoch 
ignorieren wir zu häufig seine 
Funktionen als Lebensraum, als 
Wasser-, Nährstoff- und Kohlen-
stoffspeicher, als Klimaregula-
tor, Produktionsgrundlage sowie 
Archiv und vergessen, dass ein 
zerstörter Boden nicht wieder-
herstellbar ist.

Bodenbedrohungen
Im Jahr 2002 hat die Europäi-
sche Kommission in der Mittei-
lung „Hin zu einer spezifischen 
Bodenschutzstrategie“ an den 
Rat der Europäischen Union acht 
Hauptgefahren für den Boden 
genannt. Es sind dies: Erosion, 
Verluste organischer Substanzen 
(Humus), Verunreinigung, Ver-
salzung, Verdichtung, Rückgang 
der biologischen Vielfalt, Ver-
siegelung, Erdrutsche und Über-

schwemmungen. Diese Gefah-
ren bedrohen mehr oder weniger 
auch unsere Böden. 

Gefahren bilden Teufelskreis
Erosion, Humusverlust, Verdich-
tung und die Reduktion von Bo-
denleben stehen in einem engen 
Zusammenhang und bilden einen 
Teufelskreis: Entsteht durch fal-
sche Düngung ein Nährstoff-
ungleichgewicht, gehen Humus 
und Bodenstabilität verloren. 
Hinzu kommen dann noch hu-
muszehrende Kulturen. Weniger 
Humus bedeutet gleichzeitig we-
niger Bodenleben, was die An-
fälligkeit für Verdichtungen er-
höht. Verdichtete Böden nehmen 
weniger Wasser auf, was das ab-
fließende Oberflächenwasser und 
somit die Erosion erhöht. Ero-
sion reißt Humus mit sich ...

Mehrere Maßnahmen setzen
Für das erfolgreiche Unterbre-
chen dieses Teufelskreises müs-
sen mehrere Maßnahmen ergrif-
fen werden. So kann man güns-
tige Voraussetzungen für die Er-
höhung der Krümelstabilität 
schaffen, indem man auf eine 

ausreichende Rückführung an 
organischer Substanz, auf eine 
Stabilisierung des pH-Werts und 
eine ausgewogene Nährstoffver-
sorgung achtet. Diese Grundvo-
raussetzungen sowie genügend 
Luft und Wasser sind die Basis 
für ein vielfältiges Bodenleben, 
das für die Ab- und Umbauvor-

gänge, die Nährstoffbereitstel-
lung, für die Pflanzen und die 
Stabilität (zum Beispiel durch 
Pilzmycele) im Boden verant-
wortlich ist. Eine regelmäßi-
ge Bodenuntersuchung und die 
darauf aufbauende sachgerech-
te Düngung gehören damit zu 
den Basismaßnahmen gegen die 
Erosion. Darüber hinaus können 
je nach Situation auch lokal ab-

grenzbare Erosionsschutzmaß-
nahmen, wie die Verkürzung der 
Hanglänge (beispielsweise durch 
Schlagteilung), abschwem-
mungshemmende Aussaat, infil-
trationssteigernde Bodenbearbei-
tung, humusmehrende Fruchtfol-
ge oder die Begrünung der Ab-
flusswege (Hot-Spot-Lösungen) 
sinnvoll sein. Verdichtungen 
lassen sich mit breiten Reifen 
und geringem Reifendruck ver-
mindern, wenn man gleichzei-
tig auch auf den Bearbeitungs-
zeitpunkt (kein nasses Arbeiten), 
ein insgesamt möglichst geringes 
Gewicht der Maschinen und Ge-
räte sowie auf die Erhaltung der 
Krümelstabilität achtet.

Rasende Versiegelung
Die Versiegelung ist die 
schlimmste Gefahr für den Bo-
den, der derzeit zu begegnen ist. 
Seit den 70er-Jahren des vorigen 
Jahrhunderts werden in Öster-
reich täglich rund 15 Hektar zu-
betoniert oder -asphaltiert. Die 
Tragik dabei ist, dass ein verbau-
ter Boden nicht nur als Produk-
tionsfläche verloren geht, son-
dern auch all seiner ökologischen 

Bodenuntersuchung
Zusammenarbeit mit Lagerhäusern verschafft Zeit

Bodenpraktiker-Kurse
International ausgezeichnetes Fachwissen

d
ie Landeskammer für 
Land- und Forstwirt-
schaft arbeitet seit 

2012 bei der Durchführung der 
Bodenuntersuchungsaktionen 
mit einigen Lagerhausgenos-
senschaften zusammen. Inte-
ressierte Landwirte können die 
Unterlagen zur Bodenprobe-
nahme bei den Filialen der teil-
nehmenden Genossenschaften  
(links) abholen und dort die 
Proben während der Aktions-
zeiträume auch wieder abge-
ben. Die Aktionszeiträume er-
strecken sich für den Obst- und 

Weinbau über den gesamten 
Juli sowie für das Ackerland 
und den Feldgemüsebau über 
den ganzen Oktober. 
Die Durchführung der Früh-
jahrsaktionen (Schwerpunkt 
Grünland) erfolgt in Zusam-
menarbeit mit den Bezirks-
kammern Liezen, Murau, Mur-
tal, Obersteiermark, Weiz und 
Hartberg-Fürstenfeld. Hier 
können die Unterlagen im Zu-
ge der Mehrfachantragsab-
wicklung ab Mitte März abge-
holt und bis Ende April abgege-
ben werden.� Josef Herka

D
ie zehntägigen Zertifi-
katslehrgänge Boden-
praktiker für Acker be-

ziehungsweise Grünland wech-
seln sich jährlich ab. Im Febru-
ar 2018 startet der nächste 
Ackerbau-Bodenpraktiker, für 
den man sich schon jetzt unter 
Tel. 0316/8050-1305 voran-
melden kann.
In der über 80-stündigen Aus-
bildung wird umfangreiches 
Wissen beispielsweise über 
Böden, Humusaufbau oder 
das Zusammenspiel von Bo-
denleben und Bodenfruchtbar-

keit von Experten vermittelt. 
Die Kurse sind grundsätzlich 
am biologischen Landbau aus-
gerichtet, sind aber auch für 
die konventionelle Landwirt-
schaft anwendbar. Die praxis-
bezogenen Unterrichtseinhei-
ten sind auf die Vegetationspe-
riode verteilt. Die Lehrgänge 
erhielten bereits internationale 
Auszeichnungen und kosten je-
weils 310 Euro.
uProgramm: Weitere Kurs-
angebote zu diesem Thema auf 
www.stmk.lfi.at im Fachbe-
reich „Pflanzenproduktion“.

Bauprojekte zer-
stören täglich 15 

Hektar Boden 
und sind somit 

lange vor Erosion 
die größte Boden-

bedrohung
Pixabay

Bodenunter­
suchung gehört zu 
Basismaßnahmen 

gegen Erosion.
Heinrich Holzner 

LK-Pflanzenbauexperte

Genossenschaft Ansprechpartner
Lagerhaus Gleinstätten-
Ehrenhausen-Wies eGen

Jürgen Urban-Pugl, 
0664/3930456

Landring Weiz Lagerhaus
genossenschaft & Co. KG

Walter Weidinger, 
0664/8550574

Agrarunion Südost Lagerhaus 
eGen Lagerhaus & Co. KG

Reinhard Niederl, 
0664/3243803

Lagerhaus Graz Land reg. 
Gen.m.b.H. / Voitsberg

Johann Dorner, 
0664/3857352

Ansprechpartner
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Öpul: Blüh-, Heil-  
und Gewürzpflanzen

Im Rahmen der Maßnahmen „Umweltgerech-
te und biodiversitätsfördernde Bewirtschaftung 
(UBB)“ und „Biologische Wirtschaftsweise 
(Bio)“ besteht die Möglichkeit, freiwillig Blüh-
kulturen sowie Heil- und Gewürzpflanzen an-
zulegen. Zusätzlich zur Maßnahmenprämie 
(„UBB“ und „Bio“) wird dafür ein Zuschlag 
von 120 Euro/ha gewährt. Die Anlage von Blüh-
kulturen sowie Heil- und Gewürzpflanzen auf 
Ackerflächen muss bis spätestens 15. Mai des 
Kalenderjahres erfolgen. Ein Umbruch nach der 
Ernte ist ab 1. Juli erlaubt. Unter www.ama.at/
Fachliche-Informationen/Oepul/Listen gibt es 
eine aktuelle Auflistung sämtlicher Kulturen, 
für die der Prämienzuschlag gemäß der Sonder-
richtlinie Öpul 2015 gewährt werden kann.

Luftbild: 
Das Er-
kennen 
eines „Hot-
Spots“ der 
Erosions-
entstehung 
am Ober-
hang der 
Fläche er-
möglicht 
ein gezieltes 
Gegensteu-
ern
Karl Mayer

Seit 30 Jah-
ren setzt 
sich August 
Friedl mit 
dem Hu-
musaufbau 
und der Bo-
denfrucht-
barkeit aus-
einander. 
Das untere 
Bild stammt 
vom 23. 
März des 
heurigen 
Jahres und 
zeigt die 
Frühjahrs-
düngung 
des Ray-
grases, das 
später um-
gebrochen 
wird, um 
Mais anzu-
bauen
Friedl

Funktionen beraubt wird. Die 
versiegelte Fläche hat auch keine 
Wasserspeicherfähigkeit. Im Fall 
von Starkregen tragen die zube-
tonierten Flächen damit in je-
nen Gegenden, die ohnehin von 
Überschwemmungen bedroht 
sind, zusätzlich zur Verschärfung 
der Situation bei. Kurzfristig 
mag die Umwidmung einer land-
wirtschaftlichen Nutzfläche in 
Bauland lukrativ sein, langfristig 
kann jedoch diese Entwicklung 
sehr teuer werden. Es ist daher 
höchst an der Zeit, bei Raumpla-
nungen der Bodenfunktionsbe-
wertung einen wesentlich höhe-
ren Stellenwert einzuräumen, als 
es bisher der Fall war.

Erdrutsche
Erdrutsche werden oft dadurch 
ausgelöst, dass große Wasser-
mengen zwar oberflächlich in 
den Boden eindringen, in einer 
tieferen Schicht aber nicht mehr 
weiter versickern können. So 
kann es zu einem „Aufschwim-
men“ des Bodens und in der Fol-
ge zu einem Abrutschen kom-
men. Die möglichen Gegenmaß-
nahmen, die hier ein Landwirt 

aus meiner sicht

Vizepräsidentin
Landeskamamer

Maria Pein

d
er Klimawandel wird in den nächs­
ten Jahrzehnten zu deutlichen Ver­
schiebungen der Witterung in den 

steirischen Ackerbaugebieten führen. Die 
derzeitigen Modelle zeigen bereits für die 
2040er-Jahre wesentlich höhere Tempera­
turen und geringere oder zumindest massiv 
schlechter verteilte Niederschläge. Klima­
forscher gehen davon aus, dass es im Som­
mer durchaus ähnliche Situationen geben 
wird, wie derzeit in Süditalien (mehr als 30 
Hitzetage). Ohne rechtzeitige Gegenmaß­
nahmen führt der Klimawandel zwangsläu­
fig zu geringeren Erträgen und zu einer 
deutlichen Abnahme der organischen Subs­
tanz im Boden. Die Pflanzenzüchtung kann 
durch veränderte Blühzeiten und Kornfül­
lungsphasen ihren Beitrag zur Anpassung 
von Temperatur- und Trockenheitstoleran­
zen sowie zur Bewältigung von Hitzestress 
leisten. Als Landwirtschaftskammer be­
schäftigen wir uns seit rund 15 Jahren in­

tensiv mit den Maßnahmen zur Abfederung 
der Auswirkungen des Klimawandels. Da­
zu gibt es ein umfangreiches Versuchspro­
gramm mit Zeitstufensaatversuchen, Bo­
denbearbeitungs- und Erosionsschutzver­
suchen sowie diversen Kulturführungsfra­
gestellungen zu den Hauptkulturen und den 
wichtigsten Alternativen, in enger Abstim­
mung mit dem Versuchsreferat der land­
wirtschaftlichen Fachschulen. Auch das 
Thema Bewässerung zur Absicherung der 
Spezialkulturen wird intensiv verfolgt. Der 
klimafitte Ackerbau ist eine betriebliche 
Überlebensversicherung. 
Das Landwirtschaftskammer-Projekt 
„Land- und Forstwirtschaft 2030“ kommt 
zu ähnlichen Ergebnissen. Für den Bereich 
des Pflanzenbaus wurden daraus meh­
rere strategische Ziele formuliert. Neben 
dem Wunsch nach mehr Eiweißproduktion 
im Grünland, war es vor allem der große 
Komplex Humusaufbau, Fruchtfolge, Bio­
diversität, Erosionsschutz, Grundwasser- 
und Oberflächengewässerschutz, der mit­
hilfe von Leuchtturmprojekten in den kom­
menden Jahren bearbeitet werden soll. Ziel 
ist eine konkrete Beratungsstrategie, die 
aufbauend auf eine Grundbodenuntersu­
chung unter Einbeziehung weiterer Krite­
rien (Erosionsgefährdung,  Stickstoffnach­
lieferung, Fruchtfolge, Zwischenfruchtan­
bau etc.) ein Paket an Bewirtschaftungs­
empfehlungen für interessierte Landwirte 
bietet. Unter Berücksichtigung der wirt­
schaftlichen Erfordernisse soll praktisch 
als Nebenprodukt der ackerbaulichen Tä­
tigkeit die Bodenfruchtbarkeit für die Zu­
kunft bestmöglich unterstützt werden.

Klimafitter Ackerbau

„Ich will eine dichte Durchwurzelung“
Schweinebauer August Friedl baut Mais und Triticale mit Raygras als Untersaat an

D
er Boden ist das wich-
tigste Kapital des 
Bauern. Seine Frucht-

barkeit zu steigern, hat sich Au-
gust Friedl vor 30 Jahren wäh-
rend des Meisterkurses zum 
Ziel gesetzt. Heute kann er die 
Ernte seiner Bemühungen ein-
fahren, nämlich 9,6 Tonnen 
Triticale und 18 Tonnen 
Feuchtmais pro Hektar.

Mais und Triticale
Auf 20 Hektar Acker baut 
Friedl Mais und Triticale für 
seinen kombinierten Schwei-
nemastbetrieb an. „Nach der 
Maisernte um den 11. Septem-
ber dünge ich 20 Kubikmeter 
Gülle aufs Maisstroh“, erklärt 
Friedl. Das Maisstroh wird 
dann eingegrubbert. Ende Sep-
tember folgt der Anbau der Tri-
ticale. „Ich will, dass das Feld 
als grüne Decke überwintert. 
Im Frühjahr bringe ich mit dem 
Schleppschlauchverteiler vier 
bis fünf Kilo Englisches Ray-
gras mit aus“, so Friedl.

Darum Raygras
Friedl hat auch damit experi-
mentiert, Raygras mit Weißklee 
zusammen mit Triticale zu sä-
en. Doch der Klee konnte sich 
nicht zufriedenstellend durch-
setzen und die Untersaat wird 
mit dem Schleppschlauchver-
teiler auch besser verteilt. Aufs 
Raygras kam Friedl durch Vor-
träge deutscher Bio-Bauern im 
Rahmen des Humusprojekts 
der Ökoregion Kaindorf, bei 
dem er seit fünf Jahren mit-
macht. „Mir gefällt die win-
terharte Begrünung, weil ich 
das Potenzial der Photosyn-
these auch nach dem ersten 
Frost nutzen kann.“ Wichtig ist 
die Sorte, denn die Untersaat 

darf der Triticale nicht Nähr-
stoffe, Licht und Platz streitig 
machen. Für die Untersaat bei 
Mais ist Friedl noch auf der Su-
che nach einer passenden Ray-
grassorte, die auch im Schatten 
zusammen mit Weißklee wach-
sen kann und im Herbst die 
Kraft hat, durch das Maisstroh 
durchzuwachsen.

Verdichtung vermeiden
„Heuer ist es am Acker super 
zu fahren, aber die Bedingun-
gen sind nicht immer so tro-
cken. Da ist es dann ein gro-

ßer Vorteil, wenn ein weit ent-
wickelter Bestand eine ho-
he Tragfähigkeit hat.“ Friedl 
düngt bei Triticale mit seinem 
8.000-Liter-Fass 30 bis 35 Ku-
bikmeter Gülle. „Wenn es zu 
nass ist, lasse ich lieber Gülle 
in der Grube, als Spuren zu ma-
chen, die man das ganze Jahr 
sieht“, meint Friedl. 

Sommerbegrünung
Das Raygras samt vor der Ern-
te ab, womit die Sommerbegrü-
nung auch schon angelegt ist. 
Früher hat ein Schafbauer, der 
im Gegenzug Festmist lieferte, 
das Raygras gemäht.  „Mittler-
weile füttere ich mit dem Gras 
meine Regenwürmer über den 
Sommer, indem ich es häcksle. 
Für den Humusaufbau braucht 

man einfach viel organische 
Masse – dann kommt das Bo-
denleben von selbst“, erklärt 
Friedl.

Kalk vor Mais
Nach dem Winter wird das 
Raygras, je nach Witterung, 
einmal mit 30 bis 40 Kubikme-
ter Gülle gedüngt oder, wenn 
es nass ist, zweimal mit jeweils 
20 Kubikmetern. Der Grund ist 
der Bodendruck. Danach wird 
gepflügt und mit der Kreisel-
egge rückverfestigt. Kurz vor 
der Maissaat ergänzt Friedl den 

Stickstoffbedarf mit Harnstoff, 
den er zusammen mit Meer-
kalk ausbringt. Die Saat selbst 
geschieht mit einer Kreiseleg-
gen-Kombination.
„Mir ist wichtig, dass der Bo-
den immer gleichmäßig und 
dicht durchwurzelt ist“, erklärt 
Friedl den Kern seiner Über-
legungen. Der Erosionsschutz 
stellt sich durch das höhere 
Wasserspeichervermögen und 
die relativ kurze Phase, in der 
der Ackerboden blank liegt, 
von selbst ein.
� Roman Musch

Mit dem Gras 
füttere ich im 

Sommer meine 
Regenwürmer.

 August Friedl 
Schweine- und Ackerbauer

setzen kann, beschränken sich 
im Wesentlichen darauf, Ver-
dichtungen des Untergrunds zu 
vermeiden (Beachtung des Be-
arbeitungszeitpunkts, gerin-
ges Maschinengewicht). Für die 
Steiermark spielen Verunreini-
gung und Versalzung eine ge-

ringe Rolle. Die Versalzung ist 
in Österreich nur aus dem See-
winkel bekannt und hat dort na-
türliche Ursachen. Schwerme-
tallbelastungen werden durch 
eine kontrollierte und streng ge-
regelte Verwendung von Dünge-
mitteln und Abfällen als Dünge-

ersatzstoffe (Bioabfallkompost, 
Klärschlamm, Pflanzenaschen) 
weitestgehend vermieden. Auch 
die Belastung mit organischen 
Schadstoffen ist dank strenger 
Regelungen im Luftreinhalte-, 
Pflanzenschutz- und Abfallbe-
reich gering.� Heinrich Holzner

Erosions-Hot-Spot

Ge
fä

lle
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Verdichtungen vermeiden
Der vergangene Winter war Balsam für die Ackerböden

Gute Bedingungen 
dürfen nicht durch 
schlecht gewartete 
Geräte wieder 
verspielt werden.
Fast ein Monat lang lagen die-
sen Winter die Temperaturen 
unter minus zehn Grad. Die 
Böden waren in bis zu 40 Zen-
timeter Tiefe gefroren. Die-
ser Frost konnte aber nur dann 
Verschmierungen oder Ver-
dichtungen aufbrechen, wenn 
auch Platz für die Ausdehnung 
des feuchten Bodens vorhan-
den war. Wenn bei der Grund-
bodenbearbeitung nicht aus-
reichend vorgelockert wurde, 
dann war die Beseitigung der 
Verdichtung nur bedingt mög-
lich (Bild oben links). Eines hat 

der Frost jedoch in jeder Hin-
sicht bewirkt, nämlich eine her-
vorragende Ausgangssituation 
für die Saatbettbereitung. 

Perfekte Bedingungen
Diese Bedingungen werden 
durch den derzeit herrschenden 
Niederschlagsmangel noch-
mals optimiert. Dieser bringt 
Vorteile beim Ausbringen des 
Wirtschaftsdüngers, einem der 
wesentlichen Treiber von Ver-
dichtungen. Werden hier Fehler 
gemacht, dann sind diese bis 
zur Ernte zu beobachten (Bild 
oben rechts). Leider könnte in 
Zukunft das rigorose Zusam-
menpressen der Ausbringungs-
termine auf kurze Zeitfenster, 
unmittelbar vor dem Anbau, zu 
gefährlichen Zwängen bei der 
Wirtschaftsdüngerausbringung 

führen. Dies kann mehr Scha-
den als Nutzen in der Pflanzen-
entwicklung und bei der Effi-
zienz des Stickstoffentzuges 
auslösen. Es wäre wünschens-
wert, wenn hier die Behörden 
mehr Flexibilität und Rück-
sicht auf die Befahrbarkeit der 
Böden nehmen würden.

Gewartete Geräte besser
Eine weitere Quelle von Ver-
dichtungen sind schlecht ge-
wartete Bodenbearbeitungs-
geräte. Sowohl bei der Grund-
bodenbearbeitung als auch bei 
der Saatbettbearbeitung ge-
hören scharfe Werkzeuge zur 
Vermeidung von Verdichtun-
gen dazu. Je runder und abge-
nutzter die Scharspitzen und 
-ränder sind, umso eher wird 
der Erdstrom nicht in die Hö-

he, sondern zur Seite oder nach 
unten geführt und so mit mehr 
Druck in das seitliche Erdmate-
rial gepresst. Besonders augen-
fällig wird das bei Grubberzin-
ken. Sind diese nämlich durch 
Bruch oder starke Abnützung 
auch noch kürzer, dann kommt 
es zu keinem Heben des Erd-
stroms, sondern nur zu einem 
Pressen. Dies wird durch ho-
he Fahrgeschwindigkeit noch 
verstärkt. Der Mischeffekt lässt 
ebenfalls nach, weil die Erde 
und das organische Material 
nicht gehoben, sondern seitlich 
am Zinken vorbeigeführt wer-
den. Je schmäler die Schare, 
umso eher ist auf die Schärfe 
der Zinken zu achten. Bei Saat-
bettbereitung und Saat gelten 
natürlich die gleichen Regeln.  
� Karl Mayer

Verdichtungsschä-
den (waagrecht) durch 
Gülleverschlauchung 
im Frühjahr in Mais 
mit verstärkter nach-
folgender Erosion

Durch eine feuchte Bear-
beitung im Herbst hat auch 
der Frost die Getreidewur-

zel nicht unter die Saat-
bettbearbeitungstiefe vor-

dringen lassen Karl Mayer

ANZEIGE

Boden beproben und untersuchen
Anhand der Untersuchungsergebnisse lässt sich die Nährstoffversorgung von Kulturen gezielt optimieren 

m
it fachmännisch gezogenen und 
untersuchten Bodenproben lässt 
sich ein wirtschaftliches, den Er-

trag förderndes Düngemanagement ge-
stalten, das gleichzeitig unser Grundwas-
ser schont und zum Klimaschutz beiträgt. 
Denn anhand der Untersuchungsergebnis-
se lässt sich die Nährstoffversorgung von 
Kulturen gezielt optimieren. Einige Boden-
parameter erlauben darüber hinaus geziel-
te Rückschlüsse zu viel diskutierten An-
forderungen des Grundwasserschutzes. 
Professionelle Bodenproben mit Haus- 
und Sachverstand bringen wirtschaftliche 
Vorteile. Aussagekräftige Untersuchun-
gen bestimmen das Potenzial der Schläge 
anhand tatsächlicher Messwerte. So lässt 
sich der Einsatz von Handels- und Wirt-
schaftsdüngern optimieren. Vorausset-
zung ist, dass die gezogenen Proben auch 
zuverlässig die tatsächliche Nährstoffver-
teilung eines Schlages erfassen. Dazu be-
darf es einer sachverständigen Planung 
und nachvollziehbaren Durchführung der 
Probenahme. Denn eine Düngung nach 
Ergebnissen nicht repräsentativer Proben 
mündet in einer Über- oder Unterversor-
gung – beides ist unwirtschaftlich. 

Bodenbeprobung
Daher arbeitet das Maschinenring-Nähr-
stoffmanagement bei der Bodenbe-
probung ausschließlich nach fachlich 
anerkannten Methoden. Im Rahmen der 
Akkreditierung nach geltenden Ö-Normen 
beinhaltet die Bodenuntersuchung vom 
Maschinenring eine Invekos-GIS-basierte 
Planung der Probenahme, die selbst-

ständige Anfahrt zu den Flächen, sowie 
Entnahme der Einstiche pro Feldstück, 
den sicheren Transport der Proben in ein 
akkreditiertes Labor und die Erstellung 
eines detaillierten Inspektionsberichts 
mit Angaben zu Nährstoffen, Kalkung, 
der Bodenart, dem Humusgehalt und 
N-Nachlieferungspotenzial, sowie be-
darfsweise zum Nmin-Gehalt der Böden. 
Untersuchte Flächen werden im Kun-
denportal Nährstoffmanagement-Maps 
in Form eines Online-Kartendienstes mit 
Gehaltsklassen und Analyseergebnissen 
benutzerfreundlich dargestellt. Dieser 
Berechnungskern ist grundsätzlich er-
weiterbar, womit in Zukunft entspre-
chende Daten in Form einer Schnittstelle 
für externe Anwendungen zur Verfügung 
stehen. Böden sind aufgrund ihrer Spei-
cher- und Filterfunktion von zentraler Be-
deutung im natürlichen Wasserhaushalt. 
So beeinflussen Bodeneigenschaften 

Im Kundenportal werden die Ergebnisse der Bodenuntersuchung übersichtlich dargestellt (Screenshot)� MR
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Die Feldkapazität eines Bodens 
lässt sich über die Kenngrößen 
Bodenart, Humusgehalt und Tro-
ckenrohdichte ableiten. Diese 
Parameter können mit einer reprä-
sentativen Bodenprobe bestimmt 
werden. Im Vergleich zu aufwendi-
gen Messungen der Feldkapazität 
im Labor oder direkt am Feld, steht 
so eine praktikable Möglichkeit zur 
Verfügung, das Nitratrückhaltever-
mögen eines Bodens zu beurteilen.

Feldkapazität

Kalk verbessert auch 
die Tragfähigkeit

Mit der Kalkung wird nicht nur der pH-Wert 
in der Krume verbessert, sondern im Unter-
boden auch die Verdichtung reduziert und die 
Tragfähigkeit erhöht. Das geht natürlich nicht 
von heute auf morgen, aber durch regelmäßi-
ge Kalkung und dessen Auswaschung in tiefere 
Zonen, werden im Unterboden (unter 30 Zenti-
meter Bodentiefe) Verdichtungen reduziert.

Breite Reifen und 
niedriger Reifendruck

Bei gleichbleibender Achslast kann durch eine 
Reduktion des Reifendrucks der Schlupf ver-
ringert und die Auflagefläche des Reifens er-
höht werden, womit die Druckbelastung im 
Boden deutlich reduziert werden kann. Bei der 

Gülleausbringung und auch 
bei der Bodenbearbeitung 

ist dies ohne großen 
technischen Schnick-
schnack zu bewäl-
tigen. Die Achslast 
kann allerdings auch 
durch Reifenbreite 
und niedrigen Rei-

fendruck nicht unbe-
grenzt erhöht werden.

bodenverdichtung
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auch die Schutzfunktion des Bodens für 
das darunter liegende Grundwasser. Vor 
allem die Wasserspeicherkapazität eines 
Bodens trägt maßgeblich zu dessen Ni-
tratrückhaltevermögen bei. Als Kennzahl 
lässt sie sich über die sogenannte Feld-
kapazität beschreiben, die maßgeblich 
von der Bodenart und dem Humusgehalt 
abhängig ist. Hierfür liefert eine georefe-
renzierte Bodenbeprobung wertvolle und 
anerkannte Untersuchungsdaten. 

Aussagekräftige Resultate
Das Ziehen von aussagekräftigen Boden-
proben erfordert Zeit- und Arbeitsauf-
wand. Die Untersuchung der Probe soll ja 
korrekte Ergebnisse liefern und auch tat-
sächlich den Nährstoffgehalt des jewei-
ligen Feldstücks bestimmen. Selbst bei 
einer völlig einheitlichen und höchstens 
fünf Hektar großen Fläche sind daher zu-
mindest 25 räumlich verteilte Einstiche 

zu entnehmen. Sollte der Schlag nicht 
gleichförmig sein, so muss er in einheit-
liche Flächen unterteilt werden, denn nur 
so kann sichergestellt werden, dass die 
Proben entsprechend getrennt gezogen 
und untersucht werden. Denn ein reiner 
Durchschnittswert eines solchen unein-
heitlichen Feldstücks hätte ja für eine ge-
zielte und bedarfsorientierte Düngung so 
gut wie keine Aussagekraft. Daher erstellt 
das Maschinenring-Nährstoffmanage-
ment mittels der Daten aus dem Ivekos-
GIS und vorhandener Bodenkartierungen, 
einen Beprobungsplan nach Kundenerfor-
dernissen. In Form einer elektronischen 

Karte wird dieser an die Probenahme-
einheit übertragen. Unmittelbar nach 
der Ziehung werden die Proben an ein 
akkreditiertes Labor überstellt, wobei die 
zu untersuchenden Parameter jederzeit 
an die Erfordernisse spezieller Kulturen 
angepasst werden können. Die gespei-
cherten GPS-Koordinaten der Beprobung 
erlauben eine exakte Nachverfolgung der 
Probenziehung und die Aufbereitung der 
Ergebnisse im GIS-Kundenportal. 
u Kontakt: 
Ing. Thomas Fleischhacker, BSc, 
Tel. 0664/9606104, 
thomas.fleischhacker@maschinenring.at



Klimaschutz beginnt 
im Einkaufswagerl

Der Klimawandel trifft die Bäuerinnen und Bau-
ern in einem immer größeren Ausmaß. Doch je-
der kann einen kleinen, aber sehr wertvollen 
Beitrag zum Klimaschutz leisten, denn dieser 
beginnt im Einkaufswagerl. Dabei 
könnten alleine in der Steiermark 
rund 6.000 neue Arbeitsplät-
ze geschaffen werden, würden 
die Konsumenten ein Drittel 
der Importprodukte durch re-
gionale Lebensmittel ersetzen. 
Deshalb muss der Boden er-
halten bleiben, der 
auch ein wichtiger 
Wasser- und CO2-
Speicher ist.
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Meinung

Vorstandsvorsitzender                  
Österr. Hagelversicherung

Kurt Weinberger

U
nser Klima und das Wetter verän­
dern sich zunehmend. In den ver­
gangenen Jahren haben Unwetter­

extrema wie Hagel, Überschwemmungen, 
Dürre und Frost deutlich spürbar zuge­
nommen. Ein Spätfrostereignis wie 2016 
hat es seit 50 Jahren nicht gegeben. Die Ur­
sachen sind vielschichtig. Der fortschrei­
tende Bodenverbrauch sowie weite Trans­
portwege importierter Lebensmittel mit 
dem damit verbundenen erhöhten CO

2
-

Ausstoß sind nur zwei Beispiele, wie sorg­
los wir mit unserer Natur und unseren Res­
sourcen umgehen und somit den Klima­
wandel beeinflussen. Wir müssen also mit 
bewussteren Entscheidungen der fort­
schreitenden Erderwärmung entgegentre­
ten. Diese zu setzen, ist oft gar nicht so 
schwierig, wie es auf den ersten Blick er­
scheinen mag. Durch die Auswahl von Le­
bensmitteln, die täglich auf unseren Tellern 
landen, können wir bereits einen wesent­

lichen Beitrag leisten. Zumeist fällt die 
Wahl, welche Produkte wir in unseren Ein­
kaufskorb legen, aus reiner Gewohnheit 
heraus. Wir sollten uns aber sowohl be­
wusst mit unserer Nahrung, als auch mit 
den vielen positiven Effekten, die ein ver­
stärkter Kauf regionaler Produkte nach 
sich zieht, auseinander setzen. Die Auswir­
kungen auf Umwelt, Klima und Wirtschaft 
wären gewaltig. Wenn wir nur zehn Prozent 
mehr heimische Lebensmittel kaufen wür­
den, könnten rund 20.000 neue Arbeits­
plätze geschaffen werden. Kurze Trans­
portwege bedeuten weniger CO

2
-Belas­

tung, wodurch das Klima geschont wird. 
Diese Lebensmittel müssen jedoch auch 
auf wertvollen heimischen Böden produ­
ziert werden können, um die positiven Ef­
fekte auch zu erzielen. Deshalb ist der Er­
halt wertvoller Agrarflächen ein wichtiger 
Schritt zu mehr Wertschöpfung sowie Um­
welt- und Klimaschutz. In vielen Ländern 
dieser Erde ist aufgrund der globalen Er­
wärmung eine Produktion von Nahrung 
überhaupt nicht mehr möglich. Mangeln­
der Niederschlag und Dürrekatastrophen 
machen es besonders in vielen Teilen Afri­
kas unmöglich, ausreichend Nahrung zu 
produzieren. Flucht ist für viele Menschen 
der einzige Ausweg. Es liegt in unserer Ver­
antwortung, unseren Kindern ein lebens­
wertes Land und einen intakten Planeten 
weiterzugeben. Wir müssen beispielgebend 
sein, bewusste und wohlüberlegte Entschei­
dungen treffen und anderen Menschen den 
Umgang mit unseren Ressourcen näher 
bringen. Denn Wetterextreme machen auch 
vor keinen Grenzen halt!

Boden ist wertvoll

Der Boden ist unsere Lebensgrundlage
Täglich werden wertvolle Agrarflächen für Straßen, Einkaufszentren und Immobilien verbaut

W
enn täglich die durch-
schnittliche Produkti-
onsfläche eines Bau-

ernhofes oder 30 Fußballfelder 
verbaut werden, hat das unmit-
telbare Auswirkungen auf die 
Versorgung mit heimischen Le-
bensmitteln und auf den Kli-
mawandel. Es ist daher wich-
tig, regionale Produkte zu be-
vorzugen und damit auch 
500.000 Arbeitsplätze entlang 
der agrarischen Wertschöp-
fungskette zu sichern. Die 
Landwirtschaft produziert, was 
wir täglich brauchen: hochwer-

tige Lebensmittel. Dazu leistet 
sie auch einen entscheidenden 
Beitrag zur Landschaftspflege. 

Verschandelung
Das Bewusstsein dafür, wie 
wichtig der Schutz unserer Bö-
den ist, nimmt zu: Eine Um-
frage bestätigt, dass der Bo-
denverbrauch zu einem ernst-
haften Problem wird. Vier von 
fünf Österreichern kritisieren 
die Verschandelung der Land-
schaft und verlangen einen 
Stopp des Bodenverbrauches. 
Boden ist die einzige Ressour-

ce, mit der Lebensmittel pro-
duziert werden können – er 
braucht Schutz, um die Ernäh-
rung der steigenden Weltbevöl-
kerung zu sichern. In Österrei-
ch stehen rund 13.000 Hektar 
Industriehallen leer. Mit allen 
leerstehenden Wohn- und Ge-
schäftsimmobilien sind es rund 
50.000 Hektar. Sie könnten 
durch Anreize wieder genutzt 
werden. Wir müssen bewusst 
machen, dass der Boden unsere 
Lebensgrundlage ist. Das sind 
wir zukünftigen Generationen 
schuldig. Boden sichert Ernährung� KK

Reden wir nicht drumherum:

WENN ÖSTERREICH WEITER
SO ZUBETONIERT WIRD, GIBT’S
IN 200 JAHREN KEINE HEIMISCHEN
LEBENSMITTEL MEHR.

Jeden Tag wird in Österreich ein Bauernhof zubetoniert.
Wiesen und Felder im Ausmaß von 30 Fussballplätzen!
Eine echte Bedrohung für Mensch und Umwelt - dem muss
Einhalt geboten werden.

Dr. Othmar Ederer
Generaldirektor 

Grazer Wechselseitige Versicherung

Dr. Johanna Rachinger
Generaldirektorin
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Johann Seitinger
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Tobias Moretti
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Bodenproben  
richtig ziehen

Die Qualität einer Düngeplanung beginnt mit 
dem Ziehen der Bodenproben. Aber auch die 
Auswahl der richtigen Untersuchungsmethode 
ist entscheidend.
uAuswahl der Fläche. Die Voraussetzung für 
ein aussagekräftiges Analyseergebnis ist eine 
sorgfältig durchgeführte Probenahme. Die-
se beginnt mit der Auswahl der Fläche, die 
sich grundsätzlich an der Kulturart orientiert. 
Das zweite Kriterium ist, dass Bodenart, Lage 
(Oberhang, Unterhang), Relief, Gründigkeit, 
Bodenschwere, Wasserversorgung sowie Grob-
anteil der zu beprobenden Flächen einheitlich 
sein müssen. Die Größe der Fläche soll zwei 
Hektar (bei Spezialkulturen ein Hektar) nicht 
überschreiten.
uZeitpunkt der Probenahme. Die Probenah-
me kann immer dann erfolgen, wenn sich der 
Boden in einem bearbeitbaren Zustand befin-
det. Die letzte Ausbringung mineralischer Dün-
ger soll mindestens einen Monat, jene von or-
ganischen Düngemitteln etwa zwei Monate zu-
rückliegen.
uExakte Durchführung. Je ausgewählter Flä-
che sind 25 bis 30 gleichmäßig über die Flä-
che verteilte Einzelproben (Einstiche) zu einer 
Durchschnittsprobe zu vereinigen. Die Ein-
stichtiefe beträgt im Obst- und Weinbau 20 bis 
25 Zentimeter, im Ackerland 15 bis 30 Zenti-
meter (Bearbeitungstiefe) und im Grünland 
zehn Zentimeter. Die Einzelproben werden 
in einem sauberen Gefäß gesammelt und gut 
durchmischt. Rund ein halbes Kilogramm die-
ser Mischung wird in ein wasserfestes Proben-
sackerl gefüllt. Für die spätere Zuordnung der 
Probe zur Fläche ist eine eindeutige Kennzeich-
nung vorzunehmen.
uAnalyse und Düngeempfehlung. Auch bei 
der Untersuchung ist es wichtig, dass die ein-
schlägigen Ö-Normen erfüllt werden. Nur die-
se Normen sind seit Jahrzehnten über Versuche 
„geeicht“ und ermöglichen eine nachvollzieh-
bare und rechtlich anerkannte Interpretation der 
Werte in Form von Düngeempfehlungen. Die 
Vorgangsweise, wie man von den Werten zur 
Düngeempfehlung kommt, ist in den „Richtli-
nien für die sachgerechte Düngung“ des Fach-
beirates für Bodenfruchtbarkeit und Boden-
schutz beschrieben.� Josef Herka

Perfekte Silage ist das höchste Ziel
Bonsilage – für alle, die mehr aus dem Grundfutter holen wollen

s
chaumann leistet seit 
1998 einen entschei-
denden Beitrag für 

perfekte Silage: mit den Bonsi-
lage-Produkten, die die Silage-
qualität nachweislich messbar 
erhöhen und bereits unzählige 
Anwender überzeugt haben. In-
tensive Forschung von Schau-
mann in der Tierfütterung und 
auf dem Gebiet der Milchsäu-
rebakterien, ermöglicht eine 
Einteilung der Siliermittel in 
Funktionsbereiche. Durch 
die Neuausrichtung des 
Bonsilage-Programms in die 

Produktgruppen Basic, Speed 
und Fit steht Ihnen für jeden Be-
reich ein Produkt für die spezifi-
schen Silier-Umstände auch in 
der Praxis zur Verfügung. Die 
Bonsilage-Basic-Produkte schaf-
fen messbar höhere Futterquali-
tät. Sie optimieren die Fermen-
tation, stabilisieren die Silage 

und erhöhen die Menge an 
Durchflussprotein (UDP). Die 
Bonsilage-Speed-Produkte silie-
ren messbar schneller. Sie ent-
halten den neuen Bakterien-
stamm L.  diolivorans. Bereits 
nach zwei Wochen ist eine ener-
giereiche Silage stabil und kann 
erfolgreich verfüttert werden. 
Bonsilage-Fit-Siliermittel brin-

gen messbar mehr Kuhfit-
ness. Sie erzeugen mehr Es-
sigsäure und Propylenglykol 
bei gleichzeitig sehr guter 
aerober Stabilität.
 � www.bonsilage.de

Das Geheimnis des Silagekönigs
             Medardus Schweiger hat Österreichs beste Feldfuttersilage

w
ie gelingt es Ihnen so 
hochwertiges Grund-
futter zu erzeugen?

Medardus Schweiger: Voraus-
setzung ist ein guter Pflanzen-
bestand. Das Dauergrünland 
wird regelmäßig mit ÖAG-
Nachsaatmischungen nachge-
sät. Das Feldfutter kommt nach 
dem Silomais und wird für 
mindesten drei Jahre genutzt. 
Die Ernte erfolgt, falls es die 
Witterung zulässt, im Ähren- 
und Rispenschieben. Um Fut-
terverschmutzungen vorzubeu-
gen, wird erst am späten Nach-
mittag bis zum Abend gemäht. 
Großen Wert lege ich auch auf 
einen hohen Schnitt von acht 
Zentimeter. Sofort nach dem 
Mähen wird gezettet und am 
nächsten Nachmittag geschwa-
det und siliert. Feldfutter wird 
ein zusätzliches Mal gezettet.
	 uWelches Siliersystem 
wenden Sie an?
Schweiger: Seit den 90er-Jah-
ren haben wir Ballensilage. 
Aufgrund der Betriebsgröße 
passt dieses System gut zu uns. 
Das Pressen und Wickeln über-
nimmt ein sehr verlässlicher 
Landwirt aus der Region. Die 
Ballen haben einen Durchmes-
ser von 140 Zentimeter, werden 
mit zwölf Messern geschnit-
ten und sechsfach gewickelt. 
Die Ballen werden anschlie-
ßend zum befestigten Ballen-
lagerplatz gebracht und liegend 
gelagert. Zur Fütterung wer-
den die Ballen mit einem Bal-
lenschneider in die Tenne ge-
bracht, aufgeschnitten und die 
Silage händisch auf den Futter-
tisch abgeworfen.
	 uWie überprüfen Sie die 
Grundfutterqualität?
Schweiger: Wie für jeden Land-
wirt ist die Grundfutterernte 
eine große Herausforderung. 
Laufende Grundfutterunter-
suchungen geben uns ein gu-
tes Feedback über die Quali-
tät. Besonders stolz sind wir 
auf den hohen Energie- und Ei-
weißgehalt in unserem Grund-
futter. Zudem sehen wir an der 
Tiergesundheit und der Leis-
tung die positive Wirkung des 
guten Grundfutters. Ziel ist die 
Grundfutterleistung von derzeit 
knapp 5.000 Kilo noch deutlich 
zu erhöhen und den Kraftfut-
tereinsatz zu reduzieren.
	 uWie gestalten Sie die Füt-
terung Ihrer Milchkühe?

Stickstoff effizient nutzen
Beim Maisanbau gibt es noch Potenzial

Stickstoffentzug 
geschieht nicht nur 
über Masse, sondern 
ganz wesentlich über 
den Eiweißertrag. 
Um die Eiweißerträge zu stei-
gern, muss das Augenmerk 
nicht nur auf den Stickstoff, 
sondern auch auf jene Nähr-
stoffe gelenkt werden, die für 
den Aufbau von Eiweiß ent-
scheidend sind, nämlich auf 
Phosphor und Schwefel. Die 
Versuche der Landeskammer 
zeigen aber auch, dass die op-
timale Versorgung mit diesen 
Nährstoffen auch mit dem Vor-
handensein wichtiger Spuren-
elemente, wie Zink, Bor und 
Molybdän, verbunden ist. 

Für gute Wurzeln sorgen
Damit diese optimal vorlie-
gen, muss nicht nur die Dün-
gung mit diesen Spurenele-
menten gemacht werden, son-
dern es muss – wie bei allen 
anderen Nährstoffen – darauf 
geachtet werden, dass die Wur-
zelbildung durch falsche Bo-
denbearbeitung nicht behindert 
wird. Bestände mit einer guten 
Wurzel konnten den vorhande-
nen Bodenvorrat besser nutzen 
und damit auch ohne Düngung 
ökonomischer geführt werden, 
als intensiv gedüngte Kulturen 
auf beispielsweise verdichte-
ten Flächen. Das heißt natür-
lich nicht, dass auf Dauer keine 
Düngung durchgeführt werden 
muss. Damit die Erträge und 
schlussendlich auch die Stick-
stoffeffizienz in Form von ho-
hen Eiweißerträgen erfolgreich 
sind, müssen also Stickstoff, 

Phosphor und Schwefel bereits 
im Sechsblattstadium ausrei-
chend vorhanden sein. 

Schwefel steigert Qualität
Schwefel ist dabei nicht so sehr 
der Ertragsdünger als vielmehr 
der Qualitätsdünger, welcher 
höhere Eiweißerträge in Form 
von höheren schwefelhalti-
gen essenziellen Aminosäuren 
(Methionin und Cystein) si-
cherstellt. Im Durchschnitt rei-
chen für Mais 20 bis 30 Kilo 
Schwefel je Hektar aus. Die-
ser Wert kann jedoch bei gerin-
gerer Schwefelmineralisation, 
niedrigeren Humuswerten und 
kalten, luftarmen Böden hö-
her liegen. Die Wirtschaftsdün-
ger tragen mit 0,25 bis 0,5 Ki-
lo Schwefel pro Kubikmeter in 
der Jugendentwicklung nur ge-
ring zur Versorgung bei. Wich-
tig ist dabei auch festzuhalten, 
dass Schwefel nicht auf Vor-
rat gedüngt werden kann, da er 
wie Nitrat auswaschbar ist. Die 
Palette an Schwefeldüngern 
reicht vom Zusatz zur Kal-
kung mit Gips (Calciumsulfat), 
Schwefeldünger in Form von 
Kieserit (Magnesiumsulfat) 
und Ammonsulfaten (Sulfam-
mo etc.) bis zu Volldüngern mit 
Schwefelzusatz.

16 Prozent mehr Eiweiß
Die zweijährigen Versuche der 
Landeskammer zeigen, dass 
Eiweißertragssteigerungen 
zwischen acht und 16 Prozent 
möglich sind. Damit verbun-
den sind – im Vergleich zu Va-
rianten ohne Schwefeldüngung 
– um bis zu 30 Kilo mehr Stick-
stoffentzug je Hektar. Für das 
Gewässerschutzgebiet spielt 

dies in Zukunft eine große Rol-
le bei der Rechtfertigung von 
höheren Stickstoffdüngermen-
gen je Hektar. Auf Flächen mit 
schlechter Bodenstruktur und 
geringem Humusgehalt kann 
die Schwefeldüngung auch zu 
Ertragssteigerungen beitragen. 
Nach der Pflanzenanalyse nach 
einem Versuchsjahr besteht die 
Vermutung, dass zwar ausrei-
chend Stickstoff in der Pflan-
ze ist (40 bis 50 Gramm pro 
Kilo Trockenmasse im EC 16 
Sechsblattstadium), aber die 
Schwefelversorgung völlig auf 
der Strecke bleibt (1,7 bis 1,9 
Gramm pro Kilo Trockenmas-
se im EC  16 – Ziel sind 2,5 
Gramm).  

Spurenelemente für Ertrag
Eine weitere wichtige Rol-
le bei der Ertragsbildung des 
Maises spielen die Spurenele-
mente Bor, Zink und Molyb-
dän (Mo). Während die bei-
den ersten saure pH-Werte ak-
zeptieren, braucht Molybdän 
einen neutralen pH-Wert. Die 
Versorgung mit diesen Nähr-
stoffen muss sehr früh zur Saat 
gewährleistet sein. Eine Unter-
fußdüngung wäre bei Bedarf 
empfehlenswert. Mehrerträge 
bei einem einjährigen Versuch 
von 1,4 Tonnen pro Hektar wa-
ren mit diesen Spurennährstof-
fen im Vergleich zur Kontrolle 
auf einer Bedarfsfläche mög-
lich. Für eine allgemeingülti-
ge Beratungsempfehlung soll-
ten die Versuchsergebnisse des 
Jahres 2017 der Landeskam-
mer abgewartet werden. Test-
versuche auf Flächen mit Bor-
bedarf sind aber durchaus emp-
fehlenswert. � Karl Mayer

Für alle, die mehr aus dem Grund-
futter holen wollen, jetzt NEU: das  
BONSILAGE-Siliermittelprogramm mit 

den Produktgruppen BASIC, SPEED 
und FIT. Für höhere Futterqualität, 
schnelleres Silieren und mehr Kuh-

�tness. Nachweislich messbar. Mehr  
vom SCHAUMANN-Fachberater oder  
auf www.bonsilage.de

BONSILAGE. Messbar 
mehr Futterqualität.
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Von 1955 bis 2016 haben in der Steiermark 159.363 Betriebe im Rah-
men von Bodenuntersuchungsaktionen 888.439 Bodenproben untersu-
chen lassen. In den Anfangsjahren ging es darum, stark unterversorgte 
Böden ausreichend mit Nährstoffen zu versorgen. In der Zwischenzeit 
liegt die Priorität darin, die Obergrenzen der Düngung nicht zu über-
schreiten und das Trinkwasser zu schützen.

Gülle enthält nur 
wenig Schwe-
fel. Regelmäßige 
Schwefeldüngung 
erhöht den Ei-
weißgehalt um bis 
zu 16 Prozent und 
den Stickstoffent-
zug um bis zu 30 
Kilo pro Hektar �kk
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Streng überwacht� Leibnitzer feld Wasserversorgung

Belüftetes Heu hat mehr Inhaltsstoffe� musch

Grundwasser hat  
sehr gute Qualität

Das Grundwasser ist ein wichtiger Aspekt in 
der Trinkwasserversorgung. Die Gefährdungen 
sind jedoch sehr vielfältig: Abwässer, Luftver-
unreinigungen, Mülldeponien, Altlasten aber 
auch die Landwirtschaft sorgen für Konflikt-
potenzial. Nach dem Wasserrechtsgesetz ist 
Grundwasser so rein zu halten, dass es als Trink-
wasser verwendet werden kann. Es ist voraus-
schauend zu gewährleisten, dass ein gesund-
heitlich unbedenkliches Trinkwasser auch ohne 
technischen Filter- und Reinigungsaufwand be-
reitgestellt werden kann. Der Konsument kann 
beruhigt sein: Trinkwasser ist von allen Lebens-
mitteln das am besten überwachte. Gegenwär-
tig weist das Grundwasser in der Steiermark 
eine gute Trinkwasserqualität auf. Der Schwel-
lenwert liegt laut Gewässerzustandsüberwa-
chungsverordnung bei 45 Milligramm Nitrat je 
Liter Wasser, laut Trinkwasserverordnung bei 
50 Milligramm. In den vergangenen 20 Jahren 
gab es nur 2004 bis 2006 Überschreitungen im 
Leibnitzer Feld. Grund war eine besondere Wit-
terung. Witterungseinflüsse sind für die Auswa-
schung von Pflanzennährstoffen – insbesondere 
von Stickstoff – von ganz entscheidender Be-
deutung und für den Verlauf der Nitratbelastung 
im Grundwasser mitverantwortlich. In den Tro-
ckenjahren 2001 bis 2003 bildete sich ein Nähr-
stoffdepot in der, durch den gesunkenen Grund-
wasserspiegel, ungesättigten Zone des Grund-
wasserkörpers. In den folgenden, sehr nassen 
Jahren von 2004 bis 2006, stiegen die Grund-
wasserspiegel an und wuschen diese Depots 
aus.
Die Speisung der Grundwasservorkommen er-
folgt entweder aus Niederschlagswasser, das 
auf dem Weg in den Grundwasserkörper den 
Boden durchsickert, oder als Resultat der Inter-
aktion des Grundwassers mit Oberflächenge-
wässern. In beiden Fällen hat der Boden gro-
ßen Einfluss auf die Menge und die Qualität der 
Grundwasserneubildung. Bei der Versickerung 
von Niederschlag sind die Wasserspeicherfä-
higkeit des Bodens sowie dessen Puffer-, Fil-
ter-, Abbau- und Umbauleistung wesentliche 
Bodenfunktionen für den Grundwasserschutz. 
Ebenso hat das Bodenmanagement (Bodenbe-
arbeitung, Bodenbedeckung, Düngung) we-
sentlichen Einfluss auf die Befrachtung von 
Oberflächengewässern und so indirekt auch 
auf die Grundwasserbeschaffenheit. Eine Ge-
fährdung der wesentlichen Funktionen des Bo-
dens bedeutet somit auch eine Gefährdung des 
Grundwassers in Bezug auf die Menge, vor al-
lem aber auf seine Qualität. � Albert Bernsteiner

Das Geheimnis des Silagekönigs
             Medardus Schweiger hat Österreichs beste Feldfuttersilage

u Der Betrieb von Medar-
dus Schweiger, vulgo Empl, 
liegt in der Gemeinde Aigen 
im Ennstal auf 653 Meter 
Seehöhe. Schweiger führt 
den Milchvieh- und Stiermast-
betrieb mit der Familie im 
Nebenerwerb. 
u 15 Hektar landwirtschaft-
liche Nutzfläche inklusive 2,6 
Hektar Acker, konventionell. 
u Je nach Lage zwei bis vier 
Grünland-Schnitte. 
u 14 Kühe mit einer ak-
tuellen Leistung von 7.500 
Kilo. Im Sommer kommen die 
Kühe halbtags auf die Weide. 
u Alle weiblichen Nach-
kommen werden am Betrieb 
aufgezogen (Alm). Die Stier-
kälber werden im Boxenlauf-
stall gemästet und mit 20 bis 
22 Monaten verkauft.

Betrieb

Tipps für perfekte Silage

1Hochwertiger Pflanzenbe-
stand. Ein hoher Futterwert 
des Grünlandpflanzenbe-

standes ist die Voraussetzung 
für eine gute Silagequalität. 
Bei lückigen und einseitigen 
Beständen muss das Grünland 
saniert werden. Eine jährliche 
Nachsaat mit geeignetem Saat-
gut ist auf jeden Fall sinnvoll.

2Hoher Futterwert bei jung 
geernteter Silage. Bis 
zum Beginn des Ähren- 

und Rispenschiebens der be-
standsbildenden Gräser haben 
Grünlandbestände eine hohe 
Verdaulichkeit. Danach sinkt 
diese aufgrund steigender Roh-
faser- bzw. Zellwandbestand-
teile (NDF) ab. Besonders der 
unverdauliche Anteil in der 
Zellwand, das Lignin, nimmt 
zu. Ein Prozent mehr Rohfaser 
im Grundfutter senkt aufgrund 
geringerer Verdaulichkeit die 
Grundfutterleistung um 200 
Kilogramm je Kuh und Jahr 
(Resch, 2017). 49 Prozent der 
600 teilnehmenden Betriebe 
am österreichweiten Silagepro-
jekt 2016 haben zum Teil be-

dingt durch das nasse Wetter zu 
spät mit der Ernte begonnen.

3Hoch mähen und kurz an-
welken. Rund 30 Pro-
zent aller Silagen enthalten 

deutlich zu viele erdige Ver-
schmutzungen. Diese senken 
den Energiegehalt und führen 
häufig zu Fehlgärungen mit 
Buttersäure. Besonders geach-
tet werden muss deshalb auf 
eine ausreichende Mähhöhe 
von mindestens sieben Zen-
timeter. Betriebe mit einem 
Mähaufbereiter hatten eine et-
was bessere Vergärung. Mit 
kurzen Feldphasen kann der 
Zuckergehalt in der Trocken-
masse des Futters konzentriert 
werden. Optimal ist ein Tro-
ckenmassegehalt von 30 bis 40 
Prozent. Dieser soll innerhalb 
von ein bis maximal zwei Ta-
gen erreicht werden. Zu trocke-
nes Futter führt besonders bei 
Fahr- und Hochsilos zu Futter-
erwärmungen bzw. Schimmel-
bildungen. Rund ein Drittel der 
untersuchten Silagen waren 
stark bis sehr stark angewelkt. 
Der überwiegende Anteil davon 

waren Rundballen. Zu nass wa-
ren nur 16 Prozent.

4Kurz schneiden, gut ver-
dichten und sofort abde-
cken. Ein rascher Silier-

vorgang ist die Voraussetzung 
für eine optimale Vergärung. 
Ein zu langsames Silieren bzw. 
eine zu lange Zeitspanne bis 
zur luftdichten Abdeckung för-
dert Gärschädlinge, wie bei-
spielsweise Hefen. Diese be-
reits beim Silieren „gezüchte-
ten“ Hefen führen auch später 
bei der Entnahme des Futters 
zu einer Nacherwärmung. Zu-
dem fördern hohe Silostock-
temperaturen die Buttersäure-
vergärung. Die beste Vergärung 
mit den geringsten Buttersäu-
regehalten haben aufgrund der 
Futterzerkleinerung und guten 
Verdichtung die Feldhäcksler-
silagen. Grundsätzlich soll tro-
ckenes Futter kurz geschnitten 
werden. Auch Rundballen müs-
sen innerhalb von zwei Stun-
den nach dem Pressen sechs-
fach gewickelt werden, um 
die Luftdichtheit zu gewähren. 
Nach dem Wickeln müssen 

Rundballen sofort ins Lager 
gebracht werden. Eine Mani-
pulation in der Hauptgärphase 
muss vermieden werden.

5Mit gleichmäßig aufge-
brachtem Siliermittel er-
folgreich. Trotz häufiger 

Fehlgärungen mit Buttersäure 
haben nur 14 Prozent der am 
Silageprojekt 2016 teilnehmen-
den Betriebe Silierzusätze wie 
Bakterien-Impfkulturen oder 
Säuren und Salze eingesetzt. 
Aufgrund der geringen Auf-
wandmenge und der Kosten 
wurden zu 70 Prozent Impfkul-
turen mit Milchsäurebakterien 
eingesetzt. Entscheidend für 
den Erfolg ist eine gleichmä-
ßige Aufbringung des Produk-
tes auf das Siliergut. Bei einer 
Aufbringung mit einem Dosier-
automaten konnte eine deutli-
che Verringerung des Butter-
säuregehaltes festgestellt wer-
den. Eine händische Aufbrin-
gung brachte keinen Erfolg. 
Auf jeden Fall muss der Silier-
zusatz auf den Trockenmasse-
gehalt der Silage abgestimmt 
werden.

Schweiger: Der Futtertrog darf 
nie leer sein. Im Winter er-
halten die Milchkühe rund 20 
Prozent Silomais, eine kleine 
Menge Heu sowie Grassilage 
zur Sättigung. Kraftfutter wird 
nur morgens und abends bis zu 
maximal sechs Kilogramm am 
Tag verabreicht. Mineralfutter 
und Viehsalz wird gemeinsam 
mit Weizenkleie abgemischt 
und in Bechern angeboten. Von 
Mai bis Oktober kommen die 
Kühe halbtags auf die Weide. 
Im Stall wird Heu, Grassilage 
und Kraftfutter gefüttert.
	 uHaben Sie in der Zu-
kunft Investitionen geplant?
Schweiger: Grundsätzlich steht 
bei uns in der Milchprodukti-
on auch weiterhin die Qualität 
vor der Quantität. Wir wollen 
mit hohen Milchinhaltstoffen 
punkten. Die Futtervorlage ist 
derzeit aber sehr aufwendig. 
Zur Arbeitserleichterung und 
Verbesserung des Tierwohls 
planen wir deshalb den Bau 
einer Fress- und Liegehalle 

mit Liegeboxen und be-
fahrbarem Futtertisch. 
Die Kühe erhalten damit 
im Sommer einen frei-
en Zugang zur Weide. 
Das Kraftfutter soll 
mit einem Transpon-
der zugeteilt werden.
Interview: Karl Wurm

Schwei-
gers Silage 

hat über 20 
Prozent Ei-

weiß und 
6,75 MJ 

NEL in der 
Trocken-

masse
Freudenberger

Heutrocknung sichert Qualität
Gutes Heu kann bei schwierigen Wetterverhältnissen nur mit Heutrocknungsanlagen gewonnen werden

M
it einer leistungsfähi-
gen Belüftungsanlage 
kann Heu um bis zu 20 

Tage früher geerntet werden. 
Dadurch ergeben sich große 
Unterschiede bei Rohprotein-, 
Rohfaser-, Betacarotin- und 
Energiegehalt. In einem For-
schungsversuch der Hblfa 
Raumberg-Gumpenstein waren 
die Bröckelverluste bei der Bo-
dentrocknung um fast 150 Ki-
logramm Trockenmasse pro 
Hektar und Schnitt höher als 
bei der Trocknung mit einem 
Luftentfeuchter. Der Energie-

gehalt lag bei bodengetrockne-
tem Heu um 0,4 MJ NEL tiefer 
und es wurde wesentlich mehr 
Betacarotin abgebaut. Ausrei-
chend belüftetes Heu hat auch 
Vorteile bei der Hygiene. So er-
reichte im Versuch bodenge-
trocknetes Heu erst nach 40 Ta-
gen mehr als 85 Prozent Tro-
ckenmasse. Diese langsame 
Abtrocknung führt zur Lager-
verpilzung mit staubigem, muf-
figem Heu. Mit Kaltbelüftung 
oder Luftentfeuchter wird die 
Lagerstabilität bereits nach 
einer Woche erreicht. Damit 

die Belüftung optimal funktio-
niert, muss Folgendes erfüllt 
werden:
uDie Befüllung der Trock-
nungsboxen darf zu keiner Ver-
dichtung des Futters führen. 
Das Heu muss locker in die 
Box aufgebracht werden. 
uDie Befüllhöhe je Charge 
soll mindestens 0,5 und maxi-
mal 1,5 Meter bei Kaltbelüf-
tung betragen. Bei Warmbe-
lüftung kann die maximale Be-
füllschicht 2,5 Meter stark sein. 
uDer Lüfter soll zu Beginn zu-
mindest 24 Stunden durchlau-

fen, damit sich der Futterstock 
nicht setzen kann. Die feuch-
te Abluft muss aus der Tenne 
entweichen können. Bei länge-
ren Schlechtwetterphasen und 
Kaltbelüftung muss das feuch-
te Futter in Intervallen belüf-
tet werden, um starke Selbster-
wärmung zu vermeiden. 
uDie Heustocktemperatur 
muss mit einer Sonde ständig 
kontrolliert und protokolliert 
werden. Bei Temperaturen von 
über 35 Grad muss die Belüf-
tung eingeschaltet werden.
� Karl Wurm
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Zwischenfrüchte schützen vor Erosion und fördern Fruchtbarkeit

Gelbsenf. Der Gelbsenf (Kreuzblütler) 
verfügt über eine gute Jugendentwick-
lung und unterdrückt Unkraut sehr gut. 
Er eignet sich besonders für Mulch
saaten, weil er im Frühjahr ein gut brü-
chiges Material hinterlässt. Die Wurzel 
wird eher schwach ausgebildet.

Ackerbohne. Die große Pfahl- und die 
vielen Seitenwurzeln lockern den Boden 
und hinterlassen eine optimale Krümel-
struktur. Als Leguminose sammelt sie 
Stickstoff. Die Ackerbohne eignet sich 
auch besonders für Mulchsaaten, weil 
sie viel Stängelmasse hinterlässt.

Ölrettich. Die ausgeprägte Pfahlwurzel 
des Ölrettichs geht tief in den Boden. 
Zudem bildet er auch eine große Menge 
an Blattmasse, die viel Stickstoff binden 
kann und zur Humusbildung beiträgt. 
Wird er spät angebaut, friert er unter 
Umständen nicht ab.

Sommerwicke. Die Sommerwicke zählt 
auch zu den Leguminosen (Stickstoff-
sammler). Sie stellt geringe Standortan-
sprüche und bildet üppige Bestände. Die 
Sommerwicke hat eine gute Durchwur-
zelung und bedeckt den Boden durch die 
rasche Jugendentwicklung schnell.

Buchweizen. Buchweizen verfügt über 
ein rasches Jugendwachstum und be-
deckt den Boden schnell. Er blüht rasch 
und bildet häufig Samen aus. Buchwei-
zen kann im Boden gebundenen Phos-
phor wieder pflanzenverfügbar machen, 
bildet aber nur wenig Masse.

Perko. Der winterharte Kreuzblütler 
kann spät angebaut werden, weil er 
auch im März noch Masse bildet. Perko 
bildet eine Pfahlwurzel aus. Er zählt zu 
den kostengünstigen Begrünungskultu-
ren. Wie alle Kreuzblütler ist er für Raps-
fruchtfolgen nicht geeignet.

Sonnenblume. Neben einer Pfahlwurzel 
besitzt die Sonnenblume ein dicht ver-
zweigtes oberflächiges Wurzelwerk, das 
eine gute Bodengare hinterlässt. Sie gilt 
als sehr wachstumssicher. Achtung bei 
Anbau von anderen Kulturen, die Skle-
rotinia übertragen, wie Raps oder Soja.

Grünschnittroggen. Er ist besonders für 
sehr späten Anbau geeignet, weil er 
auch noch bei niedrigen Temperaturen 
wächst. An das Saatbeet stellt er gerin-
ge Ansprüche. So reicht es aus, wenn er 
im Herbst über das Maisstroh gesät und 
dieses dann gemulcht wird.

Alexandrinerklee. Er ist eine Legumino-
se und sammelt Luftstickstoff mit Hilfe 
von Knöllchenbakterien. Alexandriner
klee braucht eine sehr seichte Saat. Er 
sollte schon früh angebaut werden, da-
mit er verzweigt und genügend Masse 
für Mulchsaaten bilden kann.

Englisches Raygras. Es ist ein unemp-
findliches Weide- oder Wiesengras. Als 
Begrünungspflanze kommt es häufig bei 
Untersaaten in Mais oder Kürbis als Mi-
schungspartner vor. Die Vorteile dabei: 
Erhöhung der Tragfähigkeit, Unkraut-
unterdrückung, Nährstoffbindung etc. 

Hiergeblieben, Boden!
Das Frühjahr ist die wichtigste Zeit für Erosionsschutz

Erosion bedeutet 
für den Landwirt 
weniger Ertrag 
und den Verlust der 
wertvollen Krume.
Tiefe Risse im Boden, kah-
le Ackerflächen oder mit Sand 
bedeckte junge Pflanzen sind 
nur drei sichtbare Folgen, die 
als Ergebnis einer Bodenero-
sion sichtbar zurückbleiben. 
Die Mulchsaat ist die übli-
che Methode, um den Boden 
auf Hangflächen zu schützen. 
Sie setzt aber voraus, dass zu-
vor schon eine Begrünung an-
gebaut oder Ernterückstände 
nicht vollständig in den Boden 
eingearbeitet wurden. 

Ein Drittel Bedeckung
Angestrebt wird ein Bodenbe-
deckungsgrad von mindestens 
30 Prozent, also fast ein Drittel 
der Ackerfläche ist dabei mit 
Pflanzenresten bedeckt. Weni-
ger Pflanzenreste an der Ober-
fläche bedeuten eine starke Ab-
nahme des Erosionsschutzes. 
Vor allem Ackerbohne, Gelb-

senf und Ölrettich sind bei 
rechtzeitigem Anbau in der La-
ge viel und stabiles Stängelma-
terial zu bilden. Auch bei der 
Bodenbearbeitung im Frühjahr 
ist auf den Pflanzenbewuchs zu 
achten. 

Bodenbearbeitung
Ist nur eine spärliche, abgefro-
rene Begrünung vorhanden und 
werden Geräte verwendet, die 
Pflanzenmaterial sehr stark in 
den Boden einmischen (Schei-
benegge), so wird kaum noch 
Bodenschutz erreicht. Wich-
tig bei Eggen-, Grubber- oder 
Fräseneinsatz sind trockene 
Bedingungen. Ansonsten sind 
Bodenverdichtungen am Be-
arbeitungshorizont die Folge. 
Werden für die Mulchsaat win-
terharte Pflanzen verwendet, so 
sollten nach der Bearbeitung 
trockene Bedingungen vorherr-
schen, damit diese nicht wieder 
anwachsen.

Begrünung in Mais
Wurde die Hangfläche im 
Herbst gepflügt, so kann auch 
durch eine Begrünungsein-

saat beim Maisanbau Erosions-
schutz effizient umgesetzt wer-
den. Bei dieser Methode wird 
auch der Boden zwischen den 
Maisreihen durch den Anbau 
einer Begrünung rasch be-
deckt. Das Begrünungssaatgut 
wird dabei direkt vor der Saat-
beetbereitung, beispielswei-
se mittels Düngerstreuer, aus-
gesät. Begrünungseinsaat und 
Maispflanze wachsen gemein-
sam heran und bedecken die of-
fene Ackerfläche. Die Beseiti-
gung dieser Gründecke erfolgt 
im Zuge der üblichen Herbi-
zidspritzung im Nachauflauf. 
Nach der Herbizidbehandlung 
bieten auch die abgewelkten 
Pflanzen noch ein paar Wochen 
Schutz, bis dann die Maispflan-
zen den Boden bedecken. 

Früher Anbau nötig
Damit diese Methode einen gu-
ten Erosionsschutz gewährleis-
ten kann, ist ein früher Maisan-
bau (Anfang April) notwendig. 
Zu dieser Zeit ist das Auftreten 
von Starkregen noch selten. In 
den Versuchen hat eine Begrü-
nungseinsaat mit 130 bis 150 

Kilo Weizen pro Hektar gu-
te Ergebnisse gebracht. Wei-
zen hat hierbei den Mais – im 
Vergleich zu Senf oder Perko – 
nicht so schnell überwachsen. 
Bei der Beseitigung müssen 
Herbizide mit Sulfonylharn-
stoffen (zum Beispiel Nicosul-
furon) verwendet werden, weil 
andere Pflanzenschutzmittel 
gegen Weizen keine Wirkung 
haben.

Starkregen löst Boden
Verantwortlich für das Auf-
treten von Bodenerosion sind 
Starkregenereignisse, die auf 
unbedeckte, geneigte Flächen 
niedergehen. Dadurch werden 
Bodenpartikel abgetragen und 
je nach Intensität über kurze 
oder lange Distanzen verfrach-
tet. In der Steiermark treten 
diese besonders in der Zeit von 
Mai bis September auf. Und 
hier ist es wiederum das Früh-
jahr. Der beste Schutz gegen 
Bodenabtrag auf Hangflächen 
ist eine vollständige Pflanzen-
bedeckung, sodass der Starkre-
gen nicht direkt auf den Boden 
prasselt.� Stefan Neubauer

Oben: Ab-
gefrorene 
Begrünung 
für Mulch-
saat
Rechts: 
Weizen-
einsaat bei 
Mais
Karl Mayer (1), 
Stefan Neubauer (12)

Bodenfruchtbarkeit 
stetig verbessern

Die Bodenfruchtbarkeit wird auch als Ertrags-
fähigkeit des Bodens bezeichnet. Insbesonde-
re im biologischen Ackerbau bekommt die Bo-
denfruchtbarkeit eine zentrale Bedeutung in 
der Pflanzenproduktion. Der Boden ist Lebens-
raum für sehr viele Kleinstlebewesen, Tiere und 
Pflanzen. In einem fruchtbaren Boden setzen 
die Bodenlebewesen Dünger effizient in Pflan-
zenerträge um, Humus wird aufgebaut. Um die 
Bodenfruchtbarkeit zu beurteilen, muss man 
Pflanzen, Bodenoberfläche, Boden und Bewoh-
ner genauer beobachten. Das braucht Zeit. Die 
Kulturpflanze ist immer die wichtigste Zeiger-
pflanze. Die Tabelle zeigt, wodurch bei konven-
tioneller Bewirtschaftung die Bodenfruchtbar-
keit beeinflusst wird, wenn keine entsprechen-
den Gegenmaßnahmen gesetzt werden. Neben 
der Kultur wurde dabei auch die Düngung mit 
bewertet. Wie stark die Bodenfruchtbarkeit ist, 
wird besonders bei ungünstigem Witterungs-
verlauf deutlich. Die Speicherkraft des Bodens 
wird umso wichtiger, je ungünstiger die Nieder-
schlagsverteilung ist. Klimamodelle prognosti-
zieren eine Zunahme an Winterniederschlägen, 
die es zu „verdauen“ gilt. Andererseits braucht 
es einen Wasserspeicher für Trocken- und Dür-
reperioden. � Albert Bernsteiner

Einflussfaktoren
auf die Bodenfruchtbarkeit bei konventioneller Bewirt-

schaftung ohne entsprechende Gegenmaßnahmen

Kultur/Maßnahme Er
os
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Silomais – – – – +
Körnermais – + – +
Körnerhirse – + – +
Kartoffel – – – – – –
Ölkürbis – – – – – +
Mais/Käferbohne – + – +
Grünland/Feldfutterbau ++ ++ + ++
Getreide + + + –
Winterraps + + + – –
Kalkdüngung + + ++ ++
Harnstoffdüngung o o – +
organische Düngung + + ++ +
Klärschlam/-kompost + + + –
++ positiv, + eher positiv, – eher negativ, – – negativ,  
0 kein Einfluss

Quelle: Maßwohl J.: LK Umweltberatung, Wasserschutzblatt 2/2014
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